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XXIII .

Eresviie

Noch einmal , ehe er Deutſchlands Gefilde verläßt und nach Hollands
Niederungen hinabzieht , beſchwört Vater Rhein die Romantik ſeiner Berge
und Thäler , Burgen und Sagen in ihrer Glorie herauf und vor uns

liegt — Cleve mit ſeinem weltberühmten Schwanent hurm ,
ein reizendes Bergſtädtchen , amphitheatraliſch umragt von waldigen
Höhen , die dem ſcheidenden Strome heiter die letzten Grüße nachwinken .
Der nahe Cleverberg und der gegenüberliegende Eltenberg bilden

gleichſam die Porta Khenana , durch welche der königliche Fluß majeſtätiſch
hinauswallt , um die Lande zu begrüßen , die man als die Vormauer für
ſeine Freiheit rühmt , während ſie ihm zugleich das Geleite geben nach
ſeinem ſtolzen Grabe im unermeßlichen Meer .

Aus einem üppigen Wieſengrunde an den Hügeln des Schloß⸗ ,
Hei⸗ und Kirchbergs maleriſch emporſteigend und von einer reizenden
Umgebung anmuthig umkleidet , bildet Cleve den herrlichſten Punkt am

ganzen Niederrhein und hat eine Lage , die kühn mit Heidelberg um den

Preis ringen dürfte , wenn ſich der Strom nicht treulos von dieſer lieb⸗

lichen Tochter abgewendet hätte , deren Fuß einſt ſeine Wellen küßten . —

Sein Klima iſt mild ; denn die Temperatur ſteigt hier im Sommer ſelten
über 20 und ſinkt im Winter nicht unter 5» R. herab ; doch wird in der

ſchönen Jahreszeit nach Sonnenuntergang der plötzliche Wechſel zwiſchen
Wärme und Kühle oft unangenehm empfunden , wenn Nordwind herrſcht ,
dem Stadt und Landſchaft weithin völlig offen ſtehn . Im Uebrigen
iſt Cleve ' s Luft rein und geſund und Leute vom höchſten Alter ſind deß⸗
halb ſchon ſeit den früheſten Zeiten hier keine Seltenheit . Daher im

Hinblick auf die Windmühlen der Reimſpruch :

„Hier iſt die Luft geſund ; bier lebt man von dem Wind:
Hier bleibt man lange friſch und ſtirbt nicht ſo geſchwind. “

Einſt die Hauptſtadt des berühmten gleichnamigen Herzogthums , jetzt

Hauptort des nach ihr benannten Kreiſes , iſt Cleve im Ganzen wohlge⸗

baut , hat ein nettes und gefälliges Ausſehn und zählt eires 9000 Einw .

Seine Straßen ſind , die im Thalgrund hinziehenden ausgenommen ,
ſteil und abſchüſſig , doch meiſt regelmäßig , hell und freundlich , während
die Häuſer durchaus holländiſche Reinlichkeit zur Schau tragen . Majeſtätiſch
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ragt über ihren Zinnen der alte Schwanenthurm auf und phantaſtiſch die 0
Ruine einer ( 1843 ) abgebrannten Windmühle , der zur Seite , auf dem 4
nahen Mühlberg , eine noch thätige Schweſter über dem romantiſchen

Stadtbild rauſchend die gigantiſchen Flügel ſchwingt . — Früher mit 6

Thoren und Befeſtigungen verſehen , iſt Cleve ſeit 1820 eine ganz offene

Stadt und die noch vorhandenen ſpärlichen Mauerreſte , von einer Bau - ⸗

art , als ob die Steine nur aufeinander geſchüttet worden wären , erin⸗

nern kaum mehr daran , daß der Platz noch zu Anfang des 17 . Jahrh .

für eine haltbare Feſtung galt . Gereichte aber der Abbruch jener 6

Thorbauten , deren Namen ( Naſſauer , Haag ' ſche , Heiberger , Cavariner ,

Brücken⸗ und Waſſerthor ) noch erhalten ſind , der Stadt zur Verſchönerung ,

ſo hat dieſelbe in ihrem Mittelthor , welches die Ober - von der Unter⸗

ſtadt trennte , auch eine Zierde verloren . Auf deſſen ſtattlichem Thurme

hing nach der Sage einſt eine Glocke , die , nur bei Bränden , Hinrich —⸗

tungen und Aufruhr geläutet , nach der Inſchrift „ Boose gramme Griet “

hieß und deren Klöpfel nur mit Verdruß ( met verdriet ) anſchlug ,—eine

koſtbare Erwerbung für den „ Verdruß⸗Verein “ zu Wiesbaden , wenn ſie

noch vorhanden wäre !

Anſehnliche öffentliche Plätze kann Cleve ſchon ſeiner hügeligen

Lage halber nicht haben . Erwähnenswerth iſt nur der ſ. g . große Markt ,

der , 1830 geebnet und mit Bäumen bepflanzt , einer Sage zufolge einſt

ein Waffenplatz und mit der Schwanenburg durch einen unterirdiſchen

Gang ! ) verbunden war .

Das merkwürdigſte Gebäude der Stadt iſt das auf einem Felſenvor⸗

ſprung an ihrer Südoſtſeite gelegene altberühmte Schloß , die Schwanen⸗

burg , ein ſtattlicher Bau aus verſchiedenen Zeiten , aber von ſo hohem

Alterthum , daß der Schleier ihrer Gründung nicht mehr gelüftet werden

kann . Der Form des Berges entſprechend aufgeführt , war ihre Bauart

unregelmäßig ; dagegen hatte ſie zwei Höfe , war von drei maſſiven

Warten , dem Schwanen - , Spiegel⸗ und Johannisthurm , ge⸗

deckt und gehörte ihrem Umfang nach zu den bedeutendſten Burgen

Deutſchlands . Gegenwärtig erſcheint ſie jedoch nicht nur durch mancherlei

Zerſtörungen bis zur Hälfte verſchwunden , ſondern durch Neubauten auch

vielfach verändert . Selbſt von der Mauer , womit der ganze Schloßberg

umzogen war , und von den Vertheidigungswerken deſſelben an ſeinem Fuße

ſind nur noch wenige Spuren ſichtbar . Nach der Sage ſoll ſchon Jul .

) Spuren eines ſolchen wurden zu Ende des vorigen Jahrh . entdeckt, aber nicht weiter ver⸗

folgt, ſondern wieder verſchüttet.
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Cäſar 56 v. Chr . auf dieſer Stelle einen Wartthurm erbaut und da⸗

durch den Grund zu der Schwanenburg gelegt haben . Römer waren hier ,

dafür zeugen die auf dem Schloßberge ausgegrabenen römiſchen Urnen ,

Münzen , Votivſteine ꝛe. und wenn auch die Inſchriften nicht ächt ſind ,

welche den großen Dietator als den Gründer der arx Clivensis bezeichnen ,

ſo kann doch hier ganz wohl eine arx speculatoria , ein Wachtthurm der

Römer , geſtanden haben . Mit den Haaren herbeigezogen aber iſt die auf

einen alten Namen des Schloßbergs „ Hertenberg , als entſtanden

aus Herkels⸗ , d. h. Herkulesberg , gegründete Sage , daß dieſe Höhe einſt

einen Tempel des Herkules getragen habe , obgleich jener Halbgott von

den Germanen als der Erſte aller Helden gefeiert wurde . “ ) Nicht beſſer

verhält es ſich mit der Herleitung des Heibergs aus Heidenberg , auf

welchem Auguſtus einen Tempel des Apollo erbaut haben ſoll , wenn

man auch nicht „ Heuberg “ ſchreibt , wie Viele thun .

Ueberwacht von dem ſtattlichen Schwanenthurm , deſſen Spitze

in der Höhe von 180 Fuß ein Schwan ziert , wird die alte Schwanen⸗

burg ganz beſonders verherrlicht als der Schauplatz jener romantiſchen

Sage von dem Schwanenritter Elias Grail und der ſchönen Beatrix
von Cleve , die nicht nur in zahlreichen Poeſien , ſondern auch in der

Malerkunſt gefeiert iſt , wie namentlich auf der Burg zu Hohenſchwangau

in Bayern , wo dieſelbe in Freskogemälden von M. Neher und L. Quaglio

nach Entwürfen von Rubens den Schwanenritterſaal ſchmückt . Obwohl

aber der älteſte cleve ' ſche Chroniſt , Gerh . van der Schüren ( Schuiren —

De Horreo ) , dieſe herrliche Sage ſchon 1478 als „Poeterei “ ( Van averalt -

heit uit de poeterien voorgenommen ) bezeichnet und Drieſen in ſeinen

„ Fünf Büchern Niederrheiniſcher Geſchichten “ ( 1854 ) der Schwanenburg

mit unbarmherziger Hand dieſen duftigen Kranz völlig vom Haupte reißt ,

indem er erklärt , daß der Schwanenritter jedes hiſtoriſchen Grundes ent⸗

behre ; ſo will dieſe tiefpoetiſche Sage doch , wie jede andre , ihr Recht

und ich ſchreite , mit Fouqué zu reden , ihr nach , ſchon deßhalb , um das

liebe Cleve nicht einer ſo köſtlichen Perle zu berauben . Wie innig dieſe

Sage , die ſelbſt in der Gralsſage wiederklingt , in Beziehung ſteht mit

der älteſten deutſchen Mythe von der Ankunft des griechiſchen Helden

Ulyſſes an dieſen Geſtaden des Rheins und mit anderen alten Sagen ,

Skiöld , Sceaf und Orendel , hat der ſagenkundige Simrock erörtert ;

ich kann hier nur kurz ihren Inhalt mittheilen .

„) Dieſer Hertenderg ſowohl, als der xantener Hertenkamp verdanken nach G. v. Velſen

ihre Namen dem plattdeutſchen „Hert “ (Hirſch).
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Nachdem ſchon lange Zeit die Nachkommen des aus Troja ſtammen⸗
den edlen römiſchen Geſchlechtes der Urſiner über Cleve geherrſcht und

dieſe Familie zur Zeit des Kaiſers Juſtinian Il . und des Majordomus

Pipin von Heriſtal um' s Jahr 713 in mäunlicher Linie erloſchen war ,
lebte hier Beatrix , die einzige Tochter Dieterichs von Cleve und ſeiner

Gattin , einer Gräfin von Teiſterbant , als die Erbin zweier herrlichen
Länder und die Beſitzerin wunderbarer Körperreize , von Bewerbern um

ihre Hand wahrhaft beſtürmt . ? ) Noch in Trauer über den Verluſt der

geliebten Eltern und hingezogen zu einem Jüngling , den ſie nur in einem

Traumbilde geſehen , ſchlug Beatrix den ungeſtümen Freiern Herz und

Hand aus , lud aber dafür deren Haß ſo ſehr auf ſich , daß ſich dieſelben

zu einem Bund der Rache vereinigten und ihre Lande mit Waffengewalt

bedrohten . Als nun einſt die Schöne , großer Betrübniß voll , von dem hohen
Söller ihrer Burg nach dem Rhein und ſeinen Gefilden blickte , ſah ſie

plötzlich ein Schiffchen auf den blauen Wogen des Stromes daher kom —

men , gezogen an einer goldenen Kette von einem ſchneeweißen Schwan
und gelenkt von einem ſchönen jungen Mann , der einen köſtlichen Ring
an der Hand , an der Seite ein goldenes Schwert und um die Lenden

ein prachtvolles Jagdhorn von Elfenbein trug , während an ſeinem Arme

ein reich vergoldeter und mit Edelſteinen verzierter , rother Schild prangte .
Die kleine Barke landete vor der Burg , und Beatrix erkannte in dem

ſtolzen Ruderer , Elias Grail ( Helias Grailius ) , den Jüngling , deſſen
Bild ihre Seele ſo lange bezaubert hatte . — Der edle Fremdling wurde ,
unter dem Vorbehalt , daß ſie nie nach ſeiner Herkunft forſche , weil dieſe

Frage ſein und ihr Verderben herauf beſchwören würde , ihr Gatte , warf
mit tapferem Arme alle ihre Feinde nieder und erntete ſolchen Ruhm
und ſolches Anſehn , daß Kaiſer Theodoſius ihn zum Grafen und das 9
Land Cleve zu einer Grafſchaft erhob . — Drei hoffnungsvolle Söhne

ſegneten ihre glückliche Ehe , und Beatrix fragte nicht nach der Abkunft
des Gatten , der ihr Glück , ihre Wonne und ihr Ruhm war . Als aber
die Kinder , von den Söhnen andrer Edlen darum angegangen , die Mutter

nach dem Titel und Geſchlecht des Vaters frugen , und dieſe dadurch
wegen eines Namens für ihre Sproſſen beſorgt wurde , da regte ſich in

dem Paradies ihrer Ehe die Schlange , und Beatrix forſchte nach jenem

unſeligen Geheimniß , durch deſſen Löſung ſie den Gatten für Immer ver⸗
lieren mußte . Das Schwanenſchiff , auf dem Elias einſt gelandet , erſchien

—

) Noch heutzutage ſagt man, um die vollendetſte Schönheit zu bezeichnen, in dieſer Ge⸗
gend: „Sit iſt ſchön, wie die Prinzeſſin Beatrix. “ 5

*. 4N
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auch wieder ihn abzuholen , und Niemand weiß , wohin er gekommen .
Der verlaſſenen Beatrix aber brach der Gram über ihr verſcherztes Glück ,
ehe noch ein Jahr verfloſſen , das Herz .

Obwohl man dieſer Volksüberlieferung vom Schwanenritter , welche
auch Alex . Dümas behandelt hat , ſogleich anſieht , daß ſie eine Sage
iſt , ſo liegt derſelben doch gewiß auch eine Sache zu Grunde . „ Ein wohl⸗

gebildeter junger Mann von unbekannter Herkunft , ſeiner Ritterlichkeit
halber von den Majordomen Pipin und Martell geſchätzt und wegen der
Befreiung des Letzeren aus einem Gefängniß zu Cöln ( 718 ) mit der Gra⸗
fenwürde von Cleve und Teiſterbant belohnt , heirathete Beatrix , wurde
aber von der Gattin um ſeiner unbekaunten Herkunft willen in der Folge
verſchmäht , verließ dieſelbe , zog mit gegen die Sarazenen und ſtarb an
einer Wunde 734 zu Narbonne . “ — So erzählt man den geſchichtlichen
Kern der Schwanenritterſage , für deſſen Wahrheit ich jedoch nicht ein⸗
ſtehen will . Die Sage iſt eben jener liebliche Duft , der , wie der bunte
Staub auf den Flügeln des Schmetterlings , leicht und flüchtig auf den
Blättern der Vergangenheit liegt . Greift man ſie rauh an , ſo iſt auch
der zarte Farbenſchmuck der Geſchichte verwiſcht .

Viele Jahrhunderte umlagert nun die Schwanenburg tiefe Nacht .
13 Ein Burgvogt von Cleve , Castellanus de Cleve , und ſomit eine

1 Burg daſelbſt , die noch 1368 das „ Haus zu Cleve “ genannt wird , er⸗
3 ſcheint nach Drieſen urkundlich zum erſten Male im Jahre 1162 . Aus⸗

drücklich als Burg zu Cleve erwähnt finden wir ſie zwar ſchon unter
N Dietrich V. ( tum 1198 ) ; aber weithin von Ruhm umſtrahlt erſt als4

Reſidenz der alten Herzoge . — Den Grundſtein zum jetzigen Schwa⸗
nenthurm legte Graf Adolph , der Kluge und Siegreiche , welcher 1417
von Kaiſer Sigismund mit der Herzogswürde bekleidet worden war ,
im Jahr 1439 und erweiterte und verſchönerte , wiewohl er ſonſt wenig
auf Aeußerlichkeiten hielt , ſeiner Standeserhöhung gemäß , auch das

Schloß , an welchem ſchon ſein Vater verſchiedene Bauten ausgeführt hatte .
Damals war nämlich der alte Thurm eingeſtürzt , der an dieſer Stelle ,
wie die nochvorhandene Inſchrift ſagt , mehr als 300 Jahre vor Gottes

( Chriſtus ) Geburt geſtanden hatte , und von dem ein wohl ſpäterer Zu⸗
ſatz derſelben Inſchrift dennoch behauptet , daß ihn Jul . Cäſar erbaut

habe . )ͤ — Herzog Wilhelm IV. oder Reiche erweiterte , um ſeiner

) „ In den jair na gaids geboirte MCCCCXXXIX op den VII. dagh van october vyel
op deſer plaeiſe en groit toirn van graven Steen die daar meer dan IIIC . jair vair

2
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hohen Gemahlin Maria , Tochter Ferdinands J. und Nichte Karls V. , mit

welcher er ſich 1546 mitten unter dem Getöſe der Waffen vermählt hatte ,

eine würdige Wohnung zu bereiten , das Schloß durch einen prachtvollen

Flügel und ein großartiges Portal , welche indeſſen längſt verſchwunden

ſind . — Beſonders viel für ihren Ausbau und ihre Wiederherſtellung aber

verdankte die Schwanenburg ſeit 1651 dem Kurfürſten Friedrich Wil⸗

helm dem Großen , der Cleve oft beſuchte und es ſein „zweites Potsdam “

nannte , und ſeinem Statthalter , dem Prinzen Joh . Moriz v. Naſſau ,

deſſen ſinniger und ſchöpferiſcher Geiſt ſich um die Stadt und ihre Umge⸗

bung hochverdient gemacht hat , wo uns der edle Fürſt , ſo zu ſageu , bei

jedem Tritte begegnet und in ſeinen herrlichen Schöpfungen , wie in der

dankbaren Erinnerung des Volkes , unſterblich fortlebt . In ſeinen Haupt⸗

flügeln erhöht , mit einem gewölbten Bogengang und einer prächtigen

Gallerie ausgeſtattet , um ein neues Portal ( 1664 ) und einen Corridor

bereichert , von Außen mit zierenden Erkern geſchmückt , im Innern aber

fürſtlich hergerichtet , entfaltete damals das altberühmte Schloß ſolche Herr⸗

lichkeit , daß „unglaublich viele Fremden kamen , um dasſelbe zu ſehen ,

meiſt Leute von Qualität aus benachbarten Landen . “ Trotz dieſer ſorg⸗

fältigen Herſtellung begann indeſſen der Verfall der Schwanenburg , bei —

welcher Einſturz und Abbruch Hand in Hand gingen , ſchon 1768 von

Neuem und zwar nicht blos in ihren Außenwerken , ſondern auch in vie⸗

len ihrer Haupttheile , ſodaß dieſelbe gegenwärtig nach alten Beſchreibun⸗

gen und Abbildungen kaum wieder erkannt wird .

Schade war es insbeſondre um den Abbruch des uralten Ritter⸗

faales ( 1771 ) , der als ungemein großartig und prachtvoll geſchildert

wird und gleich merkwürdig war durch ſeine Erinnerungen aus der Volks⸗ f
ſage , als aus der Landesgeſchichte . In Cleve geht nämlich auch die Sage

von der weißen Frau , die ſich in ſo vielen Burgen und Schlöſſern K

Deutſchlands zeigt , meiſt um ein bevorſtehendes Unglück anzukünden , und

knüpft ſich vorzugsweiſe an dieſen Saal . Gedeutet wird dieſelbe hier auf

die unglückliche Beatrix des Schwanenritters , die im Grabe keine Ruhe

fand , ſondern , ihren unſeligen Vorwitz büßend , als Geiſt umherwandern muß ,

um ihrem Lande und ihren Nachkommen als Vorbotin unglücklicher , bis⸗

weilen jedoch auch glücklicher Ereigniſſe zu dienen . — Tief verſchleiert , 4
in ein weites Schleppkleid der damaligen Tracht gehüllt , ein Schlüſſel⸗

bund an der Seite , ſchreitet ſie bei ihrem Erſcheinen durch die Hallen der

gaids geboirte geſtaen had“ ꝛc. „Item ende men ſeght dat Julius Ceſar had de toirn
doin maken die dair voir ſtondt. “
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alten Schwanenburg und verſchwindet dann wieder , bis neuerdings die
Pflicht ſie ruft . Sie kam aber nicht blos zur Nachtzeit , ſondern auch am
hellen Tage und ſuchte die Bewohner des Schloſſes ſogar in ihren Zim⸗
mern auf . Hatte ihr weißes Gewand ſchwarze Flecken und ſchritt ſie da⸗
her mit geſenktem Haupte und leiſem Wehklagen , ſo ſtand dem Lande Krieg
oder dem Herrſcherhauſe ein Todesfall bevor ; glänzte dagegen ihr Kleid
fleckenlos in ſchneeweißer Farbe , ſo bedeutete ihre Erſcheinung ein freu⸗
diges Ereigniß . Prediger Joh . Kayſer , der Verfaſſer des „Cleviſchen
Parnaſſus “ ( 1698 ) , erzählt zwar eine komiſche Täuſchung , die ihm ſelber
widerfuhr , zweifelt aber dennoch nicht am Daſein der weißen Frau , und
der nachmalige preußiſche Staatsminiſter Jul , Eruſt v. Buggenhagen
erwähnt in ſeinen „Nachrichten über die Cleviſchen Alterthümer und Denk⸗
würdigkeiten “ ( 1795 ) zwei Erſcheinungen derſelben , deren letzte 1779 ,
kurz vor dem Frieden zu Teſchen , ſtatt hatte . Noch 1815 und 1816 aber
wurden Perſonen amtlich zu Protokoll genommen , welche dieſen Schloß —
geiſt geſehen haben wollten . )

Nachdem Cleve an Brandenburg gekommen , geſchahen im Ritter⸗
ſaale unter Pauken⸗ und Trompetenſchall die Huldigungen für die
neuen Landesherrn , mit denen der Gebrauch des ſ. g. Gnadenſeils ,
ein ſchönes , ſeinem Urſprung nach dunkles und ganz eigenthümliches Her⸗
kommen , in Beziehung ſtand , welches , von Alters her mit der Bedeutung
des Schloſſes verbunden , bei der letzten öffentlichen Huldigung zu Cleve
unter König Friedrich Wilhelm Il . am 6. Nov . 1787 zum letzten Male
ſeine Anwendung fand . Nach der Huldigungsfeier wurde nämlich ein zu
dieſem Zwecke im Archive aufbewahrtes , ſchwarzweißes Seil von
über 100 Fuß Länge durch einen feſtlich geſchmückten Edlen zu Pferd
vom ſ. g. Gnadenſtein , einem großen blauen Pflaſterſtein im Schloß —
hofe , mehrere Straßen der Stadt entlang geſchleift und während dieſes
Umzuges von allen Perſonen erfaßt und zurück begleitet , welche für An⸗

gehörige oder Freunde eine Begnadigung bei dem Landesfürſten erlangen
wollten und erlangten , wenn deren Vergehungen eine ſolche nur irgend
zuließen . — Aber auch eine blutige Erinnerung knüpft ſich an den Ritter⸗
ſaal , in welchem Herzog Wilhelm 1543 mehrere ſeiner Räthe hinrich⸗
ten ließ , von denen er glaubte , daß ſie , beſtochen , ihm zu ſeinem ungün⸗
ſtigen Friedensſchluß mit Karl V. zu Venloo gerathen hätten . Nicht

) Wenn Velſen ſich darüber wundert, daß die unglücklicheBeatrir vor 40 Jahren noch
nicht zur Ruhe gekommen ſei, was wird er ſagen, daß die weiße Frau im Schloſſe
zu Homburg v. d. H. noch vor einigen Jahren geſehen wurde? —
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minder wurden in ſeinen Räumen jene politiſchen Unterhandlungen gepflo⸗

gen , für welche Cleve im 17. Jahrh . eine der wichtigſten Punkte war .

Für die proteſtantiſchen Flüchtlinge aus Frankreich , denen Friebrich
Wilhelm 1685 unter den liberalſten Bedingungen in ſeinen Staaten

ein Aſyl eröffnete , hatte dieſer Kurfürſt im ſüdweſtlichen Schloßflügel auch

einen Betſaal eingeräumt , der , ſpäter erweitert , der reformirten fran⸗

zöſiſchen Gemeinde zur Kirche diente , bis ihre republikaniſchen Landsleute
1794 in Cleve einrückten .

Der im Jahre 1777 von Buggenhagen errichtete Antiquitäten⸗

ſaal , früher , ſeit der König hier die Geſandten von England und Hol⸗

land in feierlicher Audienz empfangen hatte , Zimmer Friedrichs l.

genannt , beſaß eine ſehr reiche Sammlung von Alterthumsſchätzen , Ge —

mälden und muſikaliſchen Inſtrumenten , die aber theils ſchon zur Zeit

der Revolution ( 1794 ) von den Franzoſen weggebracht waren , ehe der

Saal ( 1817 ) einſtürzte , theils auf Veranlaſſung des bekannten Alterthums⸗

forſchers Dorow wenige Jahre ſpäter den Muſeen zu Bonn und Mün⸗

ſter zugewandt wurden , während nur der geringſte Theil derſelben an

ihrem Fundort , in Cleve , zurückblieb , wo ſie doch , vereinigt , ſo ganz

eigentlich ihren rechten Platz und ihre rechte Bedeutung haben würden . —

Parkanlagen nahmen die Stätte ein , wo der Ritter⸗ und Antiquitäten⸗

ſaal geſtanden hatten , auf deren ſchattigen Ruheplätzen man die ſchönſte

Muße findet , der Vergänglichkeit aller irdiſchen Pracht nachzuſinnen .

Der ehemalige herzogliche Speiſeſaal , von ſeinem weißen Mar⸗

morboden der Marmor⸗ und ſpäter zu Ehren Friedrich Wilhelm ' slI .

der Königsſaal genannt , dient , nach modernem Geſchmack umgeſchaffen ,

ſeit 1821 zu den Sitzungen des Aſſiſenhofs , während die Reitbahn ,

längere Zeit als Mehlwage benutzt , ſchon um 1780 durch Bürgermeiſter

v. Oven in ein hübſches Privathaus mit Garten umgebaut wurde und

nur noch in dem Namen einer nahen Straße fortlebt . — Das werthvolle

Gemälde von J . Poſt , welches die glückliche Vereinigung der Theorie

und Praxis darſtellend , ehemals jenen Saal zierte und dann in Privat⸗

beſitz überging , möchte ich übrigens , in der Zuſammenhaltung der Idee

des Bildes mit der gegenwärtigen Beſtimmung des Saales , eher an eine

Laune , als mit Velſen „ an eines jener Spiele des Zufalls , die einer

höheren Ordnung ähnlich ſehen “ , erinnern laſſen . Wie alle Zimmer der

Schwanenburg nach der Rheinſeite , ſo gewährt namentlich der Erker die⸗

ſes Saales eine entzückende Fernſicht . Daher wurden denn auch die Säle
und Gemächer , welche nach Oſten lagen , von der herzoglichen Familie
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und den nachfolgenden Landesherrn bewohnt , die , wie Kurfürſt Friedrich
Wilhelm , König Friedrich J. und Friedrich Wilhelm J. , bald
unter rauſchenden Feſtlichkeiten , bald in ländlicher Zurückgezogenheit , oft
und gerne in Cleve weilten , bis mit Friedrich dem Großen die Könige
bei ihren Beſuchen Cleve ' s nicht mehr im Schloſſe abſtiegen und ſo deſſen
fürſtlicher Schimmer nach und nach völlig erblich . — Auch fanden , außer
der baufeſten Herſtellung der vom Zerfall und Abbruch verſchonten Ge⸗

bäude , der Einrichtung derſelben zu Beamtenwohnungen , Collegienſälen
für die Landesregierung und andre Behörden ꝛc. ſowie der Verwendung
der werthvollſten Reſte eingeſtürzter oder abgeriſſener Theile zur Verzie⸗

rung der noch vorhandenen Gebäulichkeiten , in der ſpäteren Zeit an der

Schwanenburg keine Bauten mehr ſtatt . Viele Verdienſte um die Ver⸗

ſchönerung des Schloſſes und der Anlagen des Schloßberges , die damals

einen wahren Luſtgarten bildeten , haben ſich auch v. Buggenhagen
und der ſpäter ſo berühmte Miniſter v. Stein erworben , einen vanda⸗

liſchen Namen aber die Franzoſen , die nach ihrem Einzug in Cleve ( 1794 ) ,
vom daſigen Pöbel wacker unterſtützt , Alles , was an das Königthum
erinnerte , ihrer Zerſtörungswuth und Beuteſucht opferten , das Schloß in

Magazine und Caſernen verwandelten , ſeine Wappen und Zierwerke zer —
ſtörten und die Bilder der Landesherrn öffentlich auf dem großen Markte
verbrannten . — Später , nachdem das linke Rheinufer 1798 an Frankreich
abgetreten war , wurde zwar der nordöſtliche Flügel als Sitz für einige
Behörden nothdürftig hergeſtellt und der ſüdöſtliche zum Gefängniß für
Verbrecher und Unterſuchungsinhaftirte eingerichtet ; dagegen fand aber ſchon
von 1805 an der größte Theil der übrigen Gebäulichkeiten ſeinen Unter⸗

gang durch Abbruch und darunter namentlich auch der ſchöne ſüdliche
Vorderbau Herzog Wilhelms IV. — Noch gegenwärtig dient die Schwa⸗
nenburg als Zucht - und Arreſthaus , während ſich auf der Stätte ihres
alten Kanzleigebäudes , welche längere Zeit eine Gartenanlage ge⸗
ſchmückt , 1820 die Synagoge und das Schulhaus der iſraelitiſchen Ge⸗
meinde erhob .

Das merkwürdigſte Baudenkmal des Schloſſes bildet der koloſſale
Schwanenthurm , der , den Jahrhunderten und ihren Stürmen trotzend ,
mit ſeinen feſten Mauern in ungebeugter Majeſtät aufragt und ſeine
Kuppel hoch in die Lüfte trägt , während er im Laufe der Zeit mehr als
die Hälfte der um ſeinen Fuß gereihten Gebäude in den Staub ſinken
ſah . Zwar traf vor nicht langen Jahren der Blitz auch einmal ſein ehr⸗
würdiges Haupt ; das Feuer wurde jedoch bald gelöſcht , und noch man⸗
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chem Jahrhundert wird er nun in ' s erbleichende Angeſicht ſchauen . Ueber

der zweiten Gallerie des Thurmes erhebt ſich eine abgeſtumpfte , im Jahre

1828 , der früheren ähnlich , erneuerte Pyramide , welche auf 8 freiſtehen —

den Säulen , deren Spitzbogen 8 vergoldete kupferne Kugeln zieren , eine

runde Kuppel trägt . Aus dieſer ſteigt eine 6 Fuß hohe eiſerne Stange

empor , auf welcher ein aus Kupfer vergoldeter Schwan ruht , unter deſſen

geſträubten Flügeln ſich Schalllöcher befinden , die bei ſtarkem Weſt⸗ oder

Nordwind weithin einen dumpfen , zitternden Ton vernehmen laſſen .

Schwindelnd erſcheint dieſe Höhe , da der Schwanenthurm , 180 Fuß empor⸗

ſteigend , auf dem höchſten Punkte des Schloßberges liegt ; die Mühe ſei⸗

nes Erſteigens aber wird herrlich belohnt . Das maleriſche Bild der Stadt

und ihrer Umgebung , die unermeßliche Rheinlandſchaft mit ihren zahl⸗

reichen Dörfern und Gehöfen , Thurmſpitzen und Alleen , der majeſtätiſche
Strom mit ſeinen Uferſtädten und Schiffen , der Clever Höhenzug mit

ſeinen Bergen und Thälern , Hügeln und Schluchten und der weitaus⸗

gedehnte Reichswald mit ſeinen altehrwürdigen Erinnerungen liegen hier

in bunter Abwechslung ausgebreitet vor den Augen des entzückten

Schauers . — Wer einmal vom Schwanenthurm im Anblick dieſes para⸗

dieſiſchen Winkels der Erde geſchwelgt hat , ohne das Bangen , mit wel⸗

chem die verwittwete Gräfin Margaretha am 7. Juni 1397 hier der

Schlacht bei Kellen zwiſchen ihrem Bruder , Herzog Wilhelm von Berg ,

und ihren Söhnen Adolph und Dietrich wegen des Zolles zu Kai⸗

ſerswerth zuſah , der wird ſich nicht wundern , daß Cleve bereits ſeit drei

Jahrhunderten , ſo oft und ſo begeiſtert in Bild und Wort verherrlicht

wurde , wie kaum eine Stadt ihres Ranges und zwar von Holländern

ſowohl , als von Deutſchen . Schon in den bloſen Titeln dieſer Schil⸗

derungen und Beſchreibungen , wie : „ Parnassus Cliviensis “ und „Clevi —

ſches Paradies “ ( Joh . Kayſer — 1698 ) , „ Cleeksche Fusthok “ ( door

Christokkelde Vries - 1698 ) , „ Kleeksche Arkadia “ Cin Dicht - Maat

door Claas Bruin - 1730 ) , „ Amusements dex aux de Cleve “ oder „ Ver —

guügungen und Ergötzlichkeiten bei den Waſſern zu Cleve “ ( Dr. Joh . Hch —

Schütte — 1748 ) ꝛc. und des Bilderwerkes : „ Het verheerlykt Kleefsch -

land « ( door J. de Beyer en P. van Liender — 1792 ) ſpricht ſich dieſe

Begeiſterung für die anziehende Stadt und ihre reizende Umgebung aus .

Von Holländern war denn Cleve während der ſchönen Jahreszeit früher

auch wahrhaft überfluthet und ſie glaubten dann , wie man von ihnen

ſagt , Deutſchland geſehen zu haben ; gegenwärtig aber erfreut es ſich ihrer

Gunſt nicht mehr in ſo hohem Grade , da ihre Beſuche jetzt tiefer in

170 Cleve .
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unſer herrliches Vaterland hinein gehen , wie namentlich nach der reizen⸗

den Hauptſtadt des ſtammverwandten Naſſau .

Unter Cleve ' s 6 Kirchen ragt die katholiſche Hauptpfarrkirche ,

welche auf einem hübſchen freien Platze des Kirchbergs liegt , als die ſchönſte

und merkwürdigſte hervor . Bis 1810 wurden neben ihr die Todten be⸗

ſtattet , jetzt ſind die Grabhügel geebnet und die muntere Jugend tummelt

ſich hier unter dem Schatten der Linden , welche das Gotteshaus in üppi⸗

gen Reihen umgrünen . Gegründet 1341 ven Graf Dietrich ( IX. ) dem

Frommen , auf der Stelle , wo zuvor die kleine , mit einem Ablaßbriefe

begnadigte Johanniskirche geſtanden , und als Ruheſtätte für den Leichnam

der heil . Margaretha beſtimmt , welchen der fromme Graf von den Mön⸗

chen zu Camp geſchenkt erhalten hatte , wurde der Bau der neuen Col⸗

legiatkirche ) erſt nach 80 Jahren unter Herzog Adolph vollendet , im

Umkreis derſelben aber durch das Kanonicatſtift , welches von Mon⸗

reberg hierher übergeſiedelt war , zugleich auch der Grund zu einem

neuen Stadttheile gelegt , indem ſich den Wohnungen der Chorherrn bald

eine Menge von Häuſern anreihte . — Die St . Victorskirche , wie ſie ,

obwohl der Schutzpatronſchaft der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus ge⸗

weiht und ſpäter mit dem Titel „zur Himmelfahrt der heil . Jungfrau “

( Ad divam virginem assumtam ) verherrlicht , jetzt gewöhnlich genannt

wird , iſt ein einfach ſchönes Bauwerk des gothiſchen Geſchmackes , hat zwei

ſtattlich hohe Thürme ( 184 Fuß ) mit trefflichem Geläute und imponirt ,

210 Fuß lang und 77 breit , durch ihre Größe und ihren Umfang . —

Hat das Aeußere der Kirche ſeit 1794 durch rohe Zerſtörungsſucht ſein

meiſtes Zierwerk verloren und konnten die drei Bilder an ihrem Haupt⸗

portal nur durch eine hölzerne Umblendung gerettet werden ; ſo wurde

damals , wo die Franzoſen ſie in ein Heu⸗ und Strohmagazin verwan⸗

delten , auch ihr Inneres gänzlich verwüſtet und aller Schätze beraubt ,

welche der eingeführten „Vernunftreligion “ widerſprachen . — Innerlich

bereits geſchmackvoll hergerichtet , wird die ſchöne Pfarrkirche , auch äußer⸗

lich in baufeſten Stand geſetzt und mit ihrem früheren Schmuckwerk wie⸗

der ausgeſtattet , noch lange Jahrhunderte als koſtbares Denkmal des

frommen Sinnes der Vorzeit und der Pietät der Gegenwart zur Verherr⸗

lichung Deſſen dienen , der ſeine „ Säulen ſich aufgebaut und ſeine Tem⸗

pel gegründet . “

*) Eine lat. Inſchrift an der rechten Wand des Chores über den Freskobildern der Grafen

Dietrich IX. , Jobann II. und Adolph, ſowie des Herzogs Adolph, erzählt die Grün⸗

dung des Stiftes und die Erbauung der Kirche durch dieſe Fürſten.
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Das 60 Fuß hohe Gewölbe ihres Schiffes ruht auf 20 koloſſalen

Rundſäulen und ihre Seitenwände ſind mit den großartigen Statüen der

12 Apoſtel in reicher Vergoldung geſchmückt . Seit der Aufhebung des

Stiftes ( 1802 ) iſt das ſchöne kupferne Gitterwerk von gothiſch durch⸗

brochener Arbeit , welches den für die Kanoniker beſtimmten Chor von der

übrigen Kirche abſchied , entfernt und durch ein einfaches , aber hübſches

Säulengeländer erſetzt worden . Doch erinnert hier an die Stiftsherrn

noch ein Chorſtuhl mit ſehenswerthem gothiſchen Schnitzwerk . — Der

neue Hochaltar , vor welchem zwei betende Engel in goldner Gewandung

prangen , mit ſeinen reichvergoldeten Thürmchen , Niſchen und Statüen , iſt ein

prachtvolles Werk des Bildhauers Stephan aus Köln . — Der Kreuz⸗

und Marienaltar zeichnen ſich durch ihre vortrefflichen alten Holz —

ſchnitzereien aus , die der Vergolder Stephan , vielleicht nur allzu

glänzend in Gold und Farben , neu aufgeſchmückt hat . Das Schnitzwerk des

Marienaltars , deſſen Flügelthüren Gemälde tragen , ſtellt in zahlreichen

Figuren die Geburt des Herrn , ſeine Anbetung durch die Hirten und

Weiſen , ſowie die Verſpottung und Bemitleidung des ſchwermüthigen

Königs Saul dar , Scenen , die ſich um die Hauptfiguren in der Mitte

des Ganzen , Maria mit dem Jeſuskinde , gruppiren , während in einem

Laubgewinde mit Figuren und Zierwerk der Stammbaum des Herrn er⸗

ſcheint , darüber aber die Himmelfahrt der Gottesmutter und die Drei⸗

einigen , mit der Krone die Himmelskönigin erwartend . — Das Schnitz⸗

werk des Kreuzaltars , deſſen Flügelthüren mit Laub und Blumen geziert

ſind , gehört zu den gelungenſten und ſchönſten Denkmälern dieſer Kunſt

und enthält , neben dem reichverzierten Stammbaum Jeſu , mit König David

beginnend , Scenen aus dem Leben und Leiden des Herrn . — Bemer⸗

kenswerth iſt in der Taufhalle im rechten Seitengang der Kirche das

Taufbecken , deſſen Deckel ein Rundtempelchen mit gothiſchem Thurm⸗

und vergoldetem Blumenwerk bildet , unter welchem man die Taufe Jeſu

durch Johannes erblickt . Gegenüber im linken Seitengang befindet ſich

die Trauhalle mit zwei alten Oelbildern und zwölf kleinen Statüen

der Apoſtel , die , aus Holz und mit Gyps überkleidet , als alte Kunſtwerke

Berückſichtigung verdienen . Mehrere Gemälde von J . v. Calcar , welche

einſt der Stiftskirche zur Zierde gereichten , ſollen nach der Ueberlieferung

aus Unwiſſenheit oder Rohheit zu Latten verſchnitten und beim Bewurf

der Gewölbdecke verwendet worden ſein , während andre , namentlich das

Gemälde der Schlacht im Cleverham ( 1411 ) zwiſchen Graf Adolpüh und

Herzog Reinhold von Geldern , nach Köln gebracht worden ſind .

0 0
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Von den Grabmälern der alten eleviſchen Grafen und Herzoge ,
deren Gruft die Pfarrkirche umſchließt , verdient beſonders Erwähnung

4 der Sarkophag des Grafen Adolph VI. ( F 1394 ) und ſeiner Gemah⸗

4 9 lin Margaretha ( F 1425 ) , der 1805 aus der Mitte des Chores an

deſſen linke Seitenwand verſetzt , dafür aber die Ruheſtätte der Se⸗

ligen durch eine Marmorplatte bezeichnet wurde , welche die Stadt

laut Inſchrift ( piis Manibus praestabat Clivia ) ihren frommen Manen wid —

4 mete . Auf dem koloſſalen ſteinernen Grabmal ſelbſt , das , außer 14

farbigen Wappenſchildern , in den gothiſchen Niſchen ſeiner Seitenwände ,

früher auch durch die Statüen ihrer 16 Kinder geſchmückt war , ruhen

Adolphs und Margarethens lebensgroße Figuren mit zum Gebet gefalte⸗
ten Händen , der Graf , den cleviſchen Schwan zu Füßen , in voller

Rüſtung , die Gräfin in langem , weitem Gewand , den bergiſchen Löwen

unter der Sohle , beide die Häupter durch kleine , gothiſch verzierte Bal⸗

dachine überwölbt . Da auf den erſten Anblick die Inſchrift ) dieſes Sar⸗

kophags befremdet , welche Adolph zuerſt als Biſchof von Münſter und

Köln , dann als Gatte Margarethens und als Vater von 16 Kindern be⸗

＋5 zeichnet ; ſo ſei bemerkt , daß dieſer Graf als Biſchof von Münſter 1363

zum Erzbiſchof von Köln erhoben ward , aber ſchon im folgenden Jahre

aus dem geiſtlichen Stande ausſchied , um ſich mit Margaretha zu ver⸗

mählen . — Auch das Grabmonument Johanns II . , der den ſeltſamen
Beinamen Proletarius führte , an der linken Seitenwand des Chors ſei

erwähnt , welches die lebensgroßen Bilder des Herzogs und ſeiner Ge⸗

mahlin mit Wappen und andern Verzierungen in Umriſſen auf Kupferplat⸗
ten eingeſchnitten , darſtellt .

Die von Graf Dietrich VIII . von 1285 bis 1291 erbaute kathol .

Mönchen - oder Minoritenkirche erſcheint in architektoniſcher Hin⸗

ſicht nur durch ihr Alter beachtenswerth , hat aber eine freundliche Lage
und ein anſprechendes , mehrere werthvolle Kunſtſchätze bergendes Inneres .

Als ausgezeichnet in ſeiner Art fällt uns zunächſt das reiche und ſchöne

Schnitzwerk ihrer Kanzel in die Augen , welches , wie das Treppen⸗

geländer , theilweiſe ganz aus Schnitzarbeit beſteht , theilweiſe ſo künſtleriſch

leicht und frei und doch ſo natürlich treu gehalten iſt , daß z. B. die

* Blumenguirlande , gleich einem lebendigen Blumenkranz , um den Kanzel⸗

deckel zu ſchweben ſcheint . Eine koſtbare Zierde der Kirche iſt ferner das

*) . . . „Aleph van der Mark, der Biſſchopywas te Münſteren en te Ceulen, wart daarnae
Greve te Cleve, en nam te Wive Margarcta , een Dochter van den Berghe Die had⸗
den teſamen XVI Kinderen 1
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Gemälde am Hochaltar , die Anbetung der drei Könige , ein Werk von

Erasmus Quellinus aus Antwerpen ( 1607 - 1678 ) , welches in Erfin⸗

＋ dung , Ausführung und Färbung die Meiſterſchaft des Künſtlers bewährt ,

der einer der vorzüglichſten Schüler des großen Rubens war . Durch

eine Liſt des Küſters , der das köſtliche Bild mittels Schmutz und Staub

unſcheinbar machte und unter werthloſen Plunder miſchte , entging dieſer

Kunſtſchatz den räuberiſchen Händen der Franzoſen und blieb der Kirche

erhalten , der ſchon vor längerer Zeit ein holländiſcher Künſtler , wie

erzählt wird , vergeblich 10,000 Gulden dafür bot . Auch einige hübſche

Glasmalereien und das Schnitzwerk der Stühle im Chor verdie —

nen Beachtung . Die dem Chef dreier Hauptmannſchaften zu Cleve , Lut —

frid v. Oeſterwick ( T 1552 ) , von ſeinen Enkeln gewidmete kupferne

Gedenktafel trägt in ihrer Inſchrift die ſinnige Sentenz : „ Tu , quisquis

es , viator , Manibus bona precare , sicque vive , ut , et cum vixeris , vi —

vas “ , welche den Wandrer erinnert , dem Abgeſchiedenen Gutes zu wün —

ſchen und ſo zu leben , daß er lebe , auch wenn er gelebt habe .

Die unterſtädtiſche oder große evangeliſche , ehemals refor⸗

mirte Kirche entbehrt nicht nur der günſtigen Lage , ſondern auch der

Freundlichkeit , welche das Gotteshaus der Minoriten auszeichnet . Ende

des 16. Jahrh . erbaut und 1677 um die Hälfte vergrößert , trägt ſie an

der Außenſeite eine große , aufgeſchlagene , eiſerne Bibel mit den Worten

aus Ev . Joh . 5, 39 und eine Steinplatte mit der Aufſchrift : „ Sei Thä⸗

ter des Worts und nicht Hörer allein “. Merkwürdigkeiten hat dieſe Kirche

auch nicht aufzuweiſen , eine prachtvolle Taufſchüſſel ausgenommen ,

die als Pathengeſchenk des großen Oraniers , Moriz von Naſſau , jenes

heldenmüthigen Kämpfers für die Freiheit der Niederlande , für welche ,

wie van Kampen rühmt , daes Blut der Naſſauer in Strömen floß ,

an Joh . Moriz von Naſſau - Siegem , deſſen Ruhm , wie Velſen ſagt ,

fortleben wird , ſo lange es ein Cleve gibt , nicht nur geſchichtlichen , ſon —

dern durch ihre ſchöne Arbeit auch nicht geringen künſtleriſchen Werth be—

ſitzt . Von Silber und ſtark vergoldet , mit Scenen aus der alteſtament —

lichen Geſchichte , Engelsköpfen , Arabesken , Blumen , Guirlanden und

dem Wappen Naſſau - Oraniens geſchmückt , hat Joh . Moriz dieſe Schüſſel ,

laut ihrer lateiniſchen Inſchrift , 1604 zur Erinnerung an ſeine Taufe 5

empfangen und dieſelbe 1665 der reformirten Kirche zum Taufgebrauche

gewidmet , nachdem er eine Kanne von ähnlicher Arbeit dazu hatte an —

fertigen laſſen . — Nachdem die Franzoſen dieſes Gotteshaus bis 1796

theils zum Heumagazin und Pferdeſtall , theils zum Schlachthauſe benutzt

2
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und nicht wenig verwüſtet hatten , wurde es im genannten Jahre ſeiner

heiligen Beſtimmung zurückgegeben , 1820 neu hergerichtet und ſeit 1829 ,

nach der Vereinigung der Reformirten und Lutheraner , zur evangeliſchen

Hauptkirche erhoben .

Die kleine evangeliſche oder oberſtädtiſche , ehedem lutheriſche

Kirche hat eine weit vortheilhaftere Lage , als ihre größere Schweſter ,
und zeichnet ſich , obwohl klein , nicht minder durch zweckmäßige Einrich —

tung , als freundliche Einfachheit aus . Erbaut 1619 — 1620 und als

„ Tempel der allerheiligſten Dreifaltigkeit “ ( templum s. s. Trinitatis ) ge⸗

weiht , verdankt ſie ihre Eutſtehung hauptſächlich dem verdienſtvollen erſten

Prediger der ſeit 1611 gegründeten lutheriſchen Gemeinde , Sebaſtian

Hornung , der mit eiſerner Ausdauer Deutſchland , Dänemark , Schwe —
den und die Niederlande durchreiſte und eine Summe milder Gaben

ſammelte , die nicht nur zur Aufführung der Kirche , ſondern auch zum
Bau einer Pfarr⸗ , Lehrer - und Küſterwohnung ausreichte . — In den

Grabgewölben unter dieſem Gotteshaus fand General von Gaudi ſeine

Ruheſtätte , der gegen 1790 als Commandant von Weſel den Clevern

das theure Privilegium der Militärfreiheit durch Unterhandeln eutziehen

wollte , zur größten Freude der Stadt und des Landes aber eines plötzlichen
Todes ſtarb und ſein den Bürgern verhaßtes Vorhaben mit in ' s Grab

nahm . — Auch dieſes Kirchlein benützten die Franzoſen 1794 eine Zeit⸗

lang zum Heu - und Strohmagazin .

Die 1682 aus einem Privathauſe geſchaffee Mennonitenkirche

auf dem großen Markt erſcheint eigentlich nur als ein Betſaal der Men —

nonitengemeinde , als deren Gründer man einen gewiſſen Moorbeck und

zwei Brüder Leendert und Paulus aus Holland bezeichnet .

Die Synagoge der Juden , deren ſchon früher Erwähnung geſchah ,

auf einem der ſchönſten Punkte der Stadt gelegen und hübſch mit Bäu⸗

men umpflanzt , gereicht durch ihre gefällige Bauart nicht nur der Um⸗

gebung des Schloſſes zur Zierde , ſondern iſt auch in ihrem Innern auf ' s

Freundlichſte ausgeſtattet . 8

Die Kirch - oder vielmehr Todtenhöfe aller kirchlichen Gemein —

den Cleve ' s , unter denen der Begräbnißplatz der Israeliten am ſ. g.

Judenſteg nichts Merkwürdiges bietet , liegen gegenwärtig außerhalb der

Stadt . — Von dem ehemaligen Gottesacker an der kath , Pfarrkirche war

ſchon die Rede . — Aus dem alten Kirchhof der Minoriten neben dem

Kloſter erwuchs ſpäter ein Gemüsgarten .— Der von der reformirten Ge —

meinde , die unter ihren Predigern auch den gelehrten Werner Teſchen —

³ WIοο . *
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macher , den Verfaſſer der Annales Cliviae ètc . zählte , 1678 —1810

benutzte Leichenhof an der Stechbahn aber , ein Geſchenk des damaligen

Miniſters Freiherrn von Blaspiel , wurde , verbunden mit dem Todten⸗

acker der Lutheraner bei der kleinen oberſtädtiſchen Kirche , 1830 wieder

in eine Gartenanlage verwandelt , wie er aus einer ſolchen hervorge —

gangen war . —

Der 1810 augelegte neue Friedhof ſämmtlicher chriſtlichen

Gemeinden , zur linken Seite der vom Cleverberg nach Bellevue herab —

ziehenden Lindenallee , welcher der Stadt von dem damaligen Maire

Hopmann zum Geſchenk gemacht und ſpäter bis zu einer Ausdehnung
von faſt 6 preußiſchen Morgen erweitert wurde , hat eine ſehr hübſche

Lage . Drei eiſerne Gitterthore führen in dieſen Hain der Ruhe , der ,
mit Wandelgängen , Baumpflanzungen und Ruheſitzen ausgeſtattet , man —

ches ſehenswerthe Grabmal enthält . Das an ſeine Anlage erinnernde

ſtattliche Denkmal in der Mitte des Gottesackers vom 1. Sept . 1811 ,
eine abgeſtumpfte Pyramide mit einem durchbrochen eiſernen Kreuze , iſt

zwar wenig geſchmackvoll , deſto reicher aber an lateiniſchen Juſchriften
aus der Bibel , die ſich auf den Tod beziehen , untermiſcht mit dem ſinni⸗

gen Diſtichon :

8

„Decepto elamat mundo mors , alma ministra
Numinis : Ah, Christo vivere , disce , mori . “ 1

( „ Wenn dich getäuſchet die Welt , ruft Tod, der erhabene Diener
Gottes : Ach, lerne allein leben und ſterben dem Herrn. “) ̃

Dem Friedhof gegenüber , an der rechten Seite der Allee , liegt das

ſchöne , 1838 erbaute ſtädtiſche Leichenhaus , welches zugleich als Woh —

nung des mit der Aufſicht über den Kirchhof betrauten Todtengräbers
dient . —

An Klöſtern hatte Cleve auch keinen Mangel . Das umfangreiche

Minoritenkloſter war , wie die gleichnamige Kirche , von Dietrich VIII . 4
gegründet und von ihm und ſeinen Nachkommen reichlich mit Einkünften
und Vorrechten bedacht worden , und beſaß einen ausgezeichneten Garten ,
in welchem die Mönche namentlich die Zucht der feinſten Obſtſorten betrieben .

Die Franzoſen bedienten ſich 1794 ſeiner Gebäude zu einer Bäckerei und zu
einem Schlachthaus . Nach der Aufhebung desKloſters (1802)bildete ſein Got⸗

teshaus ſeit 1804 die zweite kath . Kirche der Stadt ; in ſeinen übrigen

Räumlichkeiten aber wurde eine Fabrik verſchiedner Stoffe angelegt ,

die , anfangs blühend , durch die Beſchränkung der Baumwolleinfuhr von

franzöſiſcher Seite ſchon bald wieder ſank und endlich ganz einging . Nach⸗
dem alsdann ſeit 1815 noch die 1775 geſtiftete Freimaurerloge zur „Hoff⸗

0
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nung “ in ſeinen Speiſeſälen eine Zeitlang ihre Verſammlungen gehalten ,
wurden ſeine verödeten Räume in der neuſten Zeit zu einem Hospital und

Kloſter der barmherzigen Schweſtern eingerichtet . Geſchichtliche Denkwürdig⸗
keiten knüpfen ſich an das Minoritenkloſter nicht , wohl aber eine , von

Velſen mitgetheilte , intereſſante Anekdote über Friedrich den Großen .
Als nämlich dieſer König , nach der glorreichen Beendigung des 7jährigen
Krieges , während ſeines Aufenthaltes in Cleve eines Tages an den Mi⸗
noriten vorüberritt und ihn die Mönche mit dem ambroſianiſchen Lobge⸗
ſang begrüßten , wandte ſich der Monarch mit den Worten an den Bruder
Guardian : „ Er habe aus den öffentlichen Rechnungen erſehen , daß das

Kloſter vom Staate alljährlich Lieferungen an Holz und Getraide beziehe,
worauf ſich dies gründe ? “ Der Pater antwortete : „ Es ſeien Vermächt⸗
niſſe der Vorgänger Sr . Majeſtät , der Grafen und Herzoge von Cleve ,
um dafür Seelenmeſſen zu deren Erlöſung aus dem Fegfeuer zu leſen . “
Der König fragte weiter : „ Ob ſeine Vettern denn noch immer nicht er⸗

löſt wären , das ſei ja wohl ſchon ein paar Jahrhunderte her , und wie

lange die Geſchichte denn noch dauern werde ? “ Der Guardian , entſchloſ⸗
ſen , erwiderte : „ Bis Dato ſeien ihm von dorther darüber noch keine Nach⸗

89 richten zugegangen ; wenn aber ſolche anlangen ſollten , werde er nicht
verfehlen , Se . Majeſtät unverzüglich per Staffette davon in Kenntniß

zu ſetzen . — Der König ritt weiter , während er lachend bemerkte : „ Laß
er das gut ſein , ich merke ſchon , er iſt bei den Jeſuiten in die Schule
gegangen . “

Auch die Anekdote , wie Friedrich der Große den aus lächerlichem
Beamtenſtolz entſprungenen Rangſtreit der Gattinnen der beiden höchſten

4 Beamten eines Städtchens enſchied , ſoll nach Velſen der Stadt Cleve

angehören und daher bei dieſer Gelegenheit eingeſchaltet werden . Als ſich
nämlich hier einſt zwei Beamtenfrauen zur Kirche und anderen öffentlichen
Orten den Vortritt ſtreitig machten , und die Sache an den König gelangte ,
entſchied derſelbe ihren Streit in derb⸗lakoniſcher Weiſe mit den Worten :

„ Die größte Närrin geht voran . “

Das auf der Stechbahn gelegene , unter Kurfürſt Friedrich Wil⸗

helm 1652 erbaute Kapuzinerkloſter diente , nachdem es die Fran⸗
zoſen 1794 in ein Lazareth verwandelt , nach ſeiner Aufhebung ( 1802 ) län⸗

gere Zeit als Gensdarmerie⸗Caſerne und enthält nun , nebſt dem

1830 zu ſeiner Seite aufgeführten Neubau , Lehrerwohnungen und eine

katholiſche Knaben⸗ , ſowie eine evangeliſche Knaben⸗ und Mädchen⸗

ſchule .

⸗ Aσε -
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Aufgeführt von 1428 —1440 , ſank das Auguſtiner⸗Nonnenklo⸗

ſter „ Berg Sion “ 1528 durch eine Feuersbrunſt in Aſche , erhob ſich aber

bald wieder in neuer Geſtalt . Unter der franzöſiſchen Regierung wurden

die Zellen der Nonnen zu Amtslokalen und Beamtenwohnungen umge⸗

ſchaffen , und ſeit 1817 zogen die lateiniſchen und griechiſchen Muſen in

die Räume des Kloſtergebäudes ein . Seine Kirche verwandelte ſich in die

Aula , ſeine Zimmer in die Lehrſäle und ſein geräumiger Vorhof in den

Turnplatz eines Gymnaſiums im antiken und modernen Sinne des

Wortes . *)

Das adelige Fräuleinſtift Bedburg verdankt ſeinen Namen

und Urſprung dem nahen Kirchſpiel Bedburg , von wo das Stift unter

Herzog Johann II . nach Cleve verlegt und hier ein neues , ſchönes und

geräumiges Stiftsgebäude aufgeführt wurde , nachdem die Nymwegner 1499

im geldern ' ſchen Kriege das dortige Stiftshaus zerſtört hatten . Dem

Prämonſtratenſer - Orden angehörig , wurde dieſe mit reichlichen Einkünften

verſehene Anſtalt unter Genehmigung des Pabſtes Leo X. , 1519 in ein

freiweltliches adliges Fräuleinſtift umgewandelt und 1802 gleichfalls auf⸗

gehoben . Die Einkleidung der Stiftsfräulein geſchah jedoch immer in der

Stiftskirche zu Bedburg . — In der Haag ' ſchen Straße gelegen , diente

das Stiftsgebäude zur franzöſiſchen Zeit als Sitz des Unterpräfekten ,
von 1816 —1821 zur Wohnung des Präſidenten der königlichen Regierung
und ſeitdem als Poſtlokal und Wohnung des Poſtdirektors .

Wie überhaupt die Städte am Niederrhein , ſo war auch Cleve reich
an Wohlthätigkeitsanſtalten verſchiedener Art . Es hatte ein Bürger⸗

3
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waiſenhaus , einen Armenhof , ein Armen - Siechhaus und einen

Hof für arme Diener der herzogl . Familie . Dieſe ſind jedoch ſämmt⸗

lich nicht mehr vorhanden und nur die gegenwärtige ſtädtiſche Armen⸗

Arbeits⸗ , Verpflegungs - und Kranken⸗Anſtalt in der „ Münze “

hat ſich unter allen Wechſeln erhalten , wenn man aus dem Namen , den das

Gebäude führt , deſſen Beſtimmung auch keineswegs erräth . Mancher von —
den Armen , der ſich der Wohlthaten dieſes Hauſes erfreut , fühlt ſich viel⸗

leicht glücklicher , als Viele von Jenen , die ſich an den Schätzen bereicherten ,

welche von hier einſt in die Welt geſandt wurden . — Urſprünglich einem

ähnlichen edlen Zwecke dienend , wie heute wieder , und etwa zu Anfang des

) Der Platz zu den gymnaſtiſchen Uebungen wurde jedoch im Frühjahr 1838 in den ſ. g.
Sternbuſch , an der Straße von Cleve nach Goch , verlegt . — Von dem Standbild
des Eumenius Rhetor , welches 1820 in der Aula des Gymnaſiums aufgeſtellt wurbe,
und dieſem ſagenhaften Gründer der Schule zu Cleve ſelber wird ſpäter die Rede ſein.
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vorigen Jahrh . erbaut , bildet das in der Unterſtadt gelegene Armenarbeits⸗

4 haus ein Viereck , welches einen geräumigen Hof umſchließt . Als die alte

Münze auf der Stechbahn ihrem Zwecke nicht mehr entſprach , wechſelten
beide Gebäulichkeiten durch einen Kauftauſch zwiſchen Stadt und Staat

ö ihre Rollen und die Armenanſtalt wurde in das Münzgebäude , die Präge
aber in das Armenhaus verlegt . Nach dem 7jährigen Kriege , wo in Cleve

keine Münzen mehr geſchlagen wurden , ſtand die Münze eine Zeitlang leer ,
bis dieſelbe , von König Friedrich Wilhelm lI . ( 1778 ) der Stadt zu⸗

rückgeſchenkt , ihrer urſprünglichen Beſtimmung wiedergegeben wurde . Noch

lieſt man über dem Haupteingang eine lateiniſche Inſchrift , welche der Ma⸗

giſtrat und der Bürgermeiſter von Oven „als ein Denkmal der Frömmig⸗

keit und Huld des beſten und geliebteſten Königs “ am 11. November 1786

aus Dankbarkeit ſetzen ließen . — Unter der franzöſ . Regierung wurde das

Armenhaus in eine Caſerne und einen Pferdeſtall verwandelt und diente

1813 und 1814 als Militärhospital für die durchziehenden Truppen . Aus

ſeinem verwüſteten Zuſtand im Jahre 1825 mit einem Koſtenaufwand von

circa 25,000 Thalern wieder hergeſtellt , erhielt es 1827 die Beſtimmung ,

welcher ſeine Räume gegenwärtig noch gewidmet ſind . — Die Auſtalt zählt

durchſchnittlich 100 Häuslinge und iſt verbunden mit einer Armen⸗

Mittel⸗ und einer Armen⸗Freiſchule .

Obgleich aber im Sturm der Zeiten manche Wohlthätigkeits⸗

anſtalt Cleve ' s unterging , ſo trieb doch der Sinn für Gemeinnützigkeit

hier auch wieder manche neue , ſchöne Blüthe . So bildete ſich 1815 ein

Frauenverein zur Pflege preußiſcher , bei Waterloo verwundeter

Krieger , dem ſo reichliche Gaben zufloſſen , daß er ſeine wohlthätige Wirk⸗

ſamkeit nachher in dem Unterricht und der Bekleidung armer

Mädchen fortſetzen und 1836 eine Warteſchule für kleine Kinder dürf⸗

tiger Taglöhner und Handwerker errichten konnte . Leider hat ſich in dieſes

ſchöne Inſtitut ſpäter der Geiſt religiöſer Unduldſamkeit eingeſchlichen , und

der Verein ſelber ſich ſofort im Jahre 1844 aufgelöſt . — Eine öffentliche

Leihanſtalt zur Bewahrung Bedrängter vor den Klauen niedriger Wuche⸗

rer und eine damit verbundene Sparkaſſe wurde am 1. Juli 1825 in ' s

4 Leben gerufen . Ein Begräbnißverein trat im Auguſt 1827 zuſammen

und die ſ. g. Kranken - und Sterbelade „zur Hoffnung, “ ein Verein

von Handwerkern zur gegenſeitigen Unterſtützung bei Krankheiten und Be⸗

erdigungen , im Juni 1837 . — Ein Hülfsverein zur Beſſerung der

Sträflinge im hieſigen Arreſthauſe entſtand im Jahre 1829 ; die ſtäd⸗

tiſche Krankenanſtalt in der „ Münze “ aber wurde im September 1836

.
—
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eröffnet . — Im Juni 1837 gründete der Localgewerbverein eine Frei⸗

ſchule für Handwerker , und zu gleicher Zeit begann ein Frauen⸗
verein zur Unterſtützung armer Wöchnerinnen ſeine ſchöne Wirk⸗

ſamkeit , während ein Brandeorps und eine Feuerlöſchordnung

ſchon im Mai d. J . eingeführt worden waren . — In der Krankenpflege

der Stadt ſind nun ſeit einem Jahrzehent katholiſcher Seits eine Anzahl

barmherziger Schweſtern thätig , die aus dem Mutterhauſe zu Mün⸗

ſter für das im ehemaligen Minoritenkloſter 1845 eröffnete St . Anto⸗

niushospital berufen wurden , und evangeliſcher Seits einige Diako⸗

niſſinnen aus der Diakoniſſen - Anſtalt zu Kaiſerswerth .

Ehemals der berühmte Verſammlungsort der Landeſtände von

Cleve und Mark , unter denen Cleve Nobilis hieß und die erſte Stimme

beſaß , und die Stätte eines Gerichtstages des Magiſtrates , der wö—

chentlich dreimal gehalten wurde , läßt uns das Rathhaus keinen weitern

Blick auf ſeinen Urſprung zurückthun , als etwa 160 Jahre . Seine nach

Velſen im September 1813 durch eine neu erſetzte alte ſteinerne Treppe

trug eine ſchon im klaſſiſchen Alterthume gefeierte Sentenz in folgender

Faſſung als Inſchrift :

„Cunctis velle placere , cave , namque omnibus unquam
Nemo satisfecit , nemo satisfaciet . “

( Hüte dich Allen gefallen zu wollen , da Alle noch jemals

Keiner befriediget hat , Keiner befriedigen wird . )

Im Jahre 1833 wurde das Rathhaus im Innern neu umgebaut und ge⸗

wann dadurch ein ſchönes Anſehen und eine zweckmäßigere Einrichtung ;
1854 aber wurde es durch einen neuen großartigen Saalanbau erwei⸗

tert , der als Concertſaal dienen ſoll . — Von den Gemälden und

Bildern , welche in ſeinen Räumen Aufbewahrung fanden , haben mehrere

für Cleve in örtlicher und geſchichtlicher Beziehung keinen geringen Werth .

Darunter zwei auf Holz gemalte Abbildungen der Grafen Dietrich IX.

und Johann II . , Adolph J. von der Mark und Herzog Adolph 1. ,

ſowie 7 andere Bildniſſe von eleviſchen Grafen und Herzogen . Ferner eine

ſchöne Anſicht von Cleve ( Kupferſtich von 1653 ) , ein Porträt des Prinzen

Moriz ) und eine werthvolle Abbildung der letzten Huldigungsfeier in

Cleve ( unter Friedrich Wilhelm ll . ) und des letzten Zuges am Gnadenſeil
von Maler La quay .

„) Wenn auch nicht jenes Originalbild , welches von dem Prinzen der Stadt Rees zum
Geſchenk gemacht und von dem daſigen Magiſtrat als Beitrag für den Antiquitätenſaal
zurückgeſchenktwurde!
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Unweit der Schwanenburg , an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt pracht⸗

voll gelegen , nimmt der Prinzenhof mit ſeinen herrligen Anlagen unter
den Privatgebäuden Cleve ' s den erſten Rang ein. Prinz Moriz hatte ſich
dieſes Luſtſchloß durch den Maler und Baumeiſter P. Poſt mit Zuziehung
ſeines Freundes , des holländiſchen Generals v. Dopp 1664 erbauen laſſen
und bewohnte nun abwechſelnd das Schloß und dieſen reizenden Landſitz ,
welcher , nach ſeiner Würde als kurfürſtlich brandenburgiſcher Statthalter ,

U auch die Statthalterei genannt zu werden pflegte , beſonders als ſein
Nachfolger in dieſem Amte , der Erbprinz Friedrich von Heſſen⸗Caſſel ,
der nachherige König von Schweden , ſeit 1703 hier für einige Jahre ſeine
Reſidenz aufſchlug . — Friedrich der Große ſchenkte 1754 den Prinzenhof

4 dem Kammerpräſidenten v. Beſſel . Von dieſem ging er nach mehrmaligen

Veräußerungen 1792 an die Frau Gräfin von Lippe⸗Meinerzhagen
4 über ; ſeit 1811 aber bildete er ein neidenswerthes Beſitzthum des Grafen

Carl von Lippe - Bieſterfeld , der die Anlagen des Luſtſchloſſes noch
durch den Ankauf des ſchon von Kayſer in ſeinem „Cleviſchen Parnaß “
verherrlichten v. Hymmen ' ſchen Gartens erweiterte . — In einfach edlem

Style geſchmackvoll aufgeführt , umgürten die Gebäude des Prinzenhofs

kreisförmig einen großen Hofraum und haben im Weſentlichen keine Ver⸗

änderungen erlitten , während ſein im ſteifen franzöſiſchen Geſchmack an⸗

gelegter Garten im Herbſte 1814 nach dem Plane des Hofrath Weyhe

zu Düſſeldorf in einen engliſchen Park umgeſchaffen wurde . Die reizende

Abwechslung ſeiner Anlagen und ſeine herrliche Fernſicht machen den Prin⸗
zenhof , deſſen Beſuch mit größter Liberalität geſtattet wird , zu einem Lieb⸗

lingspunkt der Einheimiſchen und Fremden . — Die Könige Fr . Wilhelml .
und Fr . Wilhelm ll . , ſowie die Helden Prinz Eugen und Marlborugh
ſollen hier , wie Velſen rühmt , mit Entzücken verweilt haben . Auch nah⸗
men der franzöſ . Marſchall Maedonald und Zerno Soubow , der
General der doniſchen Koſaken , kurz hintereinander auf dieſem Luſtſchloß
ihr Abſteigequartier . — Intereſſant iſt die von jenem Autor mitgetheilte
Anekdote , wie ſich Prinz Moriz eine entſprechende Straße von der Statt⸗

halterei nach der Stadt ſchuf , zu welcher nur ein unbequemer Weg durch
die Gartenanlage entlang des Flüßchens Kermesdaal führte . Als näm⸗

＋ lich der Prinz das Naſſauerthor anlegen wollte , machten ihm die Stifts⸗

herrn allerlei Schwierigkeiten . Verdrießlich über dieſe Hinderniſſe bei einer

ſo zweckmäßigen Anlage und nicht zur Aufgabe ſeines Planes geneigt , nahm
er ſeine Zuflucht zu einer Liſt . Er ließ nämlich ganz in der Stille ein

Thor anfertigen und dann die Canonici eines Abends zu ſich einladen .
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Während ſich nun die Herrn bis tief in die Nacht hinein bei dem fröhlichen

Gelage gütlich thaten , brachen Handwerksleute in die Mauer raſch die nö⸗

thige Oeffnung und ſetzten das neue Thor ein . Die Stiftsherrn mußten

am andern Morgen zum böſen Spiele gute Miene machen ; die neue Pforte
blieb und wurde , wie die dort beginnende doppelreihige Lindenallee ,
dem Prinzen zu Ehren mit Naſſau ' s Namen geſchmückt .

Urſprünglich die „ Konradsburg “ und ſpäterhin das „ von Strün⸗

ckede' ſche Haus “ genannt , wurde Bellevüe in der neueren Zeit

das liebliche Beſitzthum des Barons v. Smeth , der ihre ſchönen Parkan⸗

lagen beträchtlich erweiterte und geſchmackvoll umſchuf . Seine erſte Ver⸗

größerung und geſchloſſene Abrundung verdankte dieſes hübſche Landhaus

nach Velſen einem Wolkenbruch . Derſelbe ergoß ſich nämlich am

7. Auguſt 1763 über die Stadt Cleve , beſonders über die Umgegend zwi —

ſchen dem Cleverberg und Bellevüe und zerſtörte den Sandbergsweg und

die Wolfsſtraße , welche , beide entlang des Hauſes laufend , nicht mehr her⸗

geſtellt , ſondern deſſen damaligem Eigner , dem Freiherrn v. Spaen , ab⸗

getreten und von demſelben mit ſeiner Beſitzung vereinigt wurden . Belle⸗

vüe ſelber war indeſſen durch jenen Wolkenbruch , der hier einen Theil der

Bergwand hinweggeriſſen hatte ,in ſo große Gefahr gekommen , daß ihr

Gebäude nur durch die Anſtrengung vieler Menſchen gerettet werden konnte ,

die das Haus durch ſchleunige Unterſtützung mit Holzſtämmen und Reiſer⸗

bündeln vor dem Einſturz ſchützten . — Friedrich der Große , welcher

Cleve zweimal beſuchte , nahm ſeine Wohnung beide Male in dieſem netten

Landhaus . Als nun v. Spaen eines Tages bei einem Spaziergang mit

dem König durch die Anlagen ſeines Beſitzthums das Geſuch ſtellte , ihm die

waldige Höhe ſüdlich von Bellevüe in Erbpacht zu geben , lehnte Friedrich

dieſe Bitte ab mit der lakoniſchen Bemerkung : „ Er ( v. Spaen ) werde

immer einen Grenznachbar behalten müſſen . “

Unter Cleve ' s Gebäuden fällt dem Fremden alsbald auch das Atelier

und Belvedere des berühmten Landſchaftsmalers Koekkoek mit ſeiner

ſchimmernden Minerva in die Augen . Auf der höchſten Stelle des Gartens

oberhalb ſeines Hauſes an der Cavarinerſtraße geſchmackvoll aufgeführt ,
bietet dieſes Belvedere von ſeinem platten Dache eine köſtliche Ausſicht über

die Stadt , den Thiergarten und die Rheinniederung gegen Holland und 0

bildet die künſtleriſche Werkſtätte des Mannes , der ſich eines mehr als

europäiſchen Rufes erfreut . — Bernhard ( Barend ) Cornelius Koek⸗

koek , einer der vorzüglichſten neueren Landſchaftsmaler , wurde 1803 zu

Middelburg in Seeland geboren und Cleve zählte ihn ſeit 1834 zu
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ſeinen Bewohnern . Seine Bilder ſind außerordentlich geſucht und zeichnen

ſich aus durch ihre Treue in der Darſtellung der Natur , die der Meiſter
bis in ' s Kleinſte wiedergibt , aber mit einer ſo ſeltenen poetiſchen Auffaſſung ,

daß uns aus ſeinen Werken ein eigenthümlich künſtleriſches Leben und ein

eigenthümlich künſtleriſcher Hauch anweht . — Koekkoek gründete 1841 in

Cleve eine Malerſchule , die alljährlich um Pfingſten eine Gemäldeaus⸗

ſtellung zu milden Zwecken anordnete . Auch ein Kunſtverein war die

Frucht ſeines Wirkens und mancher wackere Schüler ging aus der unter

ſeiner Leitung blühenden Anſtalt hervor . — Ueberhaupt darf man von Cleve

rühmen , daß es dort nicht an Kunſtſinn fehlte , und daher finden wir

denn auch noch manches werthvolle Gemälde , wie das bereits erwähnte

„ Theorie und Praxis “ von Poſt und Meiſter Wihelm ' s Bild der „ un⸗

befleckten Empfängniß Mariä “ bei Hrn . Beſſel , in den Händen hieſiger

Privaten .

Wenn ſich der freundliche Beſucher Cleve ' s , nach einer längeren oder

kürzeren Wanderung durch deſſen Schönheiten und Merkwürdigkeiten , er⸗

holen und erfriſchen will , findet er auch dazu Anſtalten genug . Die Stadt

hat nämlich , da ihr zahlreicher Fremdenverkehr dieſelben in hinlänglicher

Zahl in ' s Leben gerufen , an Gaſthäuſern keinen Mangel und ſind da⸗

von , in alphabetiſcher Ordnung , erſten Ranges : Goldner Adler — Ber⸗
liner Hof — Röämiſcher Kaiſer — Hotel Laferriere ( das ſchon erwähnte

frühere v. Oven ' ſche Haus ) — Hotel Maywald ( Prinz Moriz von Naſſau )
— König von Preußen — Hotel Stirum und Thiergarten . Das Hotel

Maywald , an der Naſſauerallee vor der Stadt , oberhalb des Prinzen⸗

hofes , hat eine herrliche Lage und gewährt aus ſeinen Zimmern , wie aus

der bedeckten Säulenhalle auf der Terraſſe vor dem Hauſe , die ſchönſte

Fernſicht über die weite Rheinthalung und das Flüßchen Kermesdaal zu

unſeren Füßen , welches , mit Vogelhäuſern , Nachen und Gondeln belebt ,

ſich teichartig dahinzieht und mit dem Spoygraben vereint . — Das

Gaſthaus zum Thiergarten ( Robbers ) , in den reizenden Anlagen des

neuen Thiergartens , auf der entgegengeſetzten Seite vor der Stadt , erfreut

ſich gleichfalls einer lieblichen Lage und Ausſicht . Entſtanden aus der ehe⸗

maligen Wohnung des Fontänemeiſters , bildet dieſer Gaſthof an den Sonn⸗

tagen während der ſchönen Jahreszeit einen Hauptbeluſtigungsort für die

heitere Welt der Stadt und ihrer Umgebung . — Das Hotel Stirum
in ſeiner Nähe war zur Zeit , da Cleve , wenigſtens am Niederrhein , als

Kurort einigen Ruf genoß , das Badehaus und der Gaſthof der Brunnen⸗

gäſte . Friedrich der Große hatte auf ſeiner Stätte 1746 einen bret⸗

08
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ternen Brunnenſaal und 1749 ein ſtattliches Brunnenhaus mit kuppel⸗
förmigem Dache erbauen laſſen , welches in der franzöſ . Zeit von dem

Grafen von Stirum angekauft und in einen reizenden Landſitz verwan⸗
delt wurde , bis der jetzige Eigenthümer ( Arntz ) das Haus wieder als

Gaſthof eröffnete .

Tiefer am Fuße des Springenbergs , im ſ. g. „Erlenbüſchchen “ ,
liegt , von maleriſchen Baumgruppen umſchloſſen , das 1845 erbaute ſchöne
und großartige Schützenhaus mit der „Schützenwieſe “ , die Uebungs⸗
und Vergnügungsſtätte der hieſigen Schützengeſellſchaft , welche , unter dem

Wahlſpruch : „ Ordnung , Eintracht , Freude “ 1830 gegründet , ſeit Juni
1831 den Prinzen Friedrich v. Preußen zu Düſſeldorf ihren „ Pro⸗
tektor “ nannte und alljährlich am zweiten Sonntag nach dem 2. Juli auf
dem Schützenhaus und in den Anlagen des dazu gehörenden Luſtwäldchens
ein glänzendes Schützenfeſt begeht . “ ) — Ein ähnlicher Verein zu Ende des

vorigen Jahrhunderts hatte eine mehr militäriſche Einrichtung , feierte aber

auch ſchon ein derartiges Volksfeſt auf der Wallwieſe vor dem

Brückenthor .

Als der ſchönſte Stadttheil Cleve ' s erſcheint die Nymweger Straße
vor dem Cavariner⸗ oder alten Rheinthor mit ihrer hübſchen doppel⸗
reihigen Lindenallee , ihren Gärten und Landhäuſern . Zur Linken

dieſes Baumgangs , der , ein Werk des Prinzen Moriz , bis zum Dorfe
Donsbrüggen führt , liegt am Fuße der Anhöhe , welche ehemals La⸗

mersberg hieß , ein Garten , der jetzt zwar nichts Merkwürdiges mehr
bietet , aber wegen einer Erinnerung an jenen unvergeßlichen Fürſten dem

Fremden nicht ungezeigt bleibt . Lamers , der damalige Beſitzer dieſes
Gartens , zu welchem der nach ihm genannte Berg mit ſeinen ſchönen An⸗

lagen gehörte , ließ nämlich nach Velſen auf ſein Gartenthor die Verſe :

„ Als de Boom is groot ,
So is de Pooter dood “ “

ſetzen , die den Gedanken ausſprechen , daß ſich der Pflanzer von Bauman⸗
lagen ſeiner Pflanzungen ſelbſt nicht erfreue . — Moriz , der in dieſer In⸗
ſchrift eine gewiſſe , um die Nachwelt unbekümmerte Selbſtſucht zu finden
glaubte , darüber unwillig und beſorgt , daß ſeine herrlichen Schöpfungen
nach ſeinem Tode vernachläſſigt würden , wenn ſich der Stadt eine ſolche
Geſinnung bemächtige , lud den Eigenthümer des Gartens zu ſich und be⸗

) Früher wurde das Schützenfeſt, deſſen Feier Velſen beſchreibt, theils im Hotel Stirum ,
theils in Berg und Thal begangen. Mit demſelben iſt ein Stägiger Fahrmarkt

verbunden. 8
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kehrte ihn während der Tafel geſprächsweiſe ſo freundlich zu einer beſſeren
Auſicht , daß Lamers es beifällig hinnahm , als er bei einem Spazier⸗
gang mit dem Prinzen nach Tiſch jene Inſchrift auf deſſen Veranlaſſung
in die Verſe :

„ Bouwen , graven , planten laet uw niet verdrieten ,
So sult gy , en die naar uw kommen het genieten “

umgewandelt fand , die ermahnen , uns das Bauen , Graben und Pflanzen
nicht verdrießen und die Nachkommenden unſere Schöpfungen genießen zu
laffen . — Neben dieſem Garten ſteht nun ein ſchönes Landhaus , um⸗
kränzt von den lieblichſten Gartenanlagen , die ſich bis zur Höhe des Hügels
hinanziehen , an welchen ſie ſich ſchmiegen , und weiterhin , in der Nähe
des Hohlweges „ Gruft, “ vier hübſche andre , unter denen die Villa nova
als ein wahrer Prachtbau erſcheint , obwohl ſie alle ihrem Erbauer ,
Herrn Weinhagen , Ehre machen und der Stadt zur Zierde gereichen .
Dort ſtand ehedem auch ein hölzernes Portal mit einer abgeſtumpften
Pyramide , deren Inſchrift dem Beſucher der ſchönen Aulagen des Thier⸗
gartens zum Voraus die Verſicherung gab : „ Grata nobis otis parat . “

Wie ſchon der Name andeutet , aus einem Kloſter entſtanden , bildet
das Luſtſchloß Gnadenthal mit ſeinen ausgedehnten Gärten und Anlagen
ein reizendes Beſitzthum des Freiherrn von Hövell . Probſt Heinrich
Räſſius oder Räscop zu Utrecht hatte 1456 das Kloſter auf dem

ehemaligen Allodialgut Ganswykshof für die Auguſtinermönche zu
Uedem erbauen laſſen und Gnadenthal genannt . Nach ſeiner Zerſtörung
im niederländiſchen Kriege ( 1590 ) kehrten die Brüder in ihre Heimath
zurück , ihre Nachfolger aber vertauſchten 1670 das Gut Ganswyk an den

Freiherrn Werner Wilhelm von Blaspiel . Dieſer ließ das verwüſtete
Beſitzthum wieder in Stand ſetzen , während ſein Sohn , der Miniſter Joh .
Moriz von Blaspiel , zu Anfang des vorigen Jahrhunderts das ſchöne
und großartige Gebäude aufführte , welches gegenwärtig noch daſteht . Da⸗

gegen hat der in dem damaligen ſteifen franzöſiſchen Geſchmack angelegte
Garten nebſt der ganzen Umgebung des Luſtſchloſſes unter dem jetzigen
Eigner an Schönheit ſehr gewonnen .

Aus dem Fuße des Springenbergs , von einer hübſchen Säu⸗

lenhalle überwölbt , hervorperlend , war die eleve ' ſche Mineralquelle ,
ein Stahlbrunnen , früher höher geſchätzt , als heute . Nachdem Dr. Schütte
im Jahr 1742 die Quelle mit vieler Mühe und großen Koſten entdeckt

und gefaßt hatte , begann er , dieſelbe als Heilmittel anzuwenden , und der

Beſuch des jungen Bades ſteigerte ſich bald bis auf 400 Gäſte fürſtlichen

Der Rhein III . Abth. 24
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und bürgerlichen Standes . Schütte führt darunter namentlich die Helden

des 7jährigen Krieges , Prinz Heinrich von Preußen und Herzog

Ferdinand von Braunſchweig , an , und auch Friedrich der

Große trank während ſeines Verweilens in Cleve das Waſſer jener

Quelle mit „allerhöchſter Approbation “ kurmäßig jeden Morgen . Was er,

bei dem die Stadt wegen ihres Privilegiums der Militärfreiheit nicht ſon —

derlich in Gunſt ſtand , für das Bad gethan , habe ich bereits erwähnt . —

Cleve erfreute ſich indeſſen als Kurort nur einer ſehr kurzen Glanz —

periode , um wieder in deſto längere Vergeſſenheit zu verſinken . Während

der Kriege mit Frankreich wurden ſeine Badeanlagen zerſtört , vernach —

läſſigt und endlich ganz aufgegeben . Ihr Begründer erntete , ſtatt des ver⸗

dienten Dankes , Spott und Hohn ; der Mineralbrunnen aber war zuletzt

kaum mehr dem Namen nach bekannt . Erſt ſeit 1844 wandte ſich ihm die

öffentliche Aufmerkſamkeit wieder zu und ſo erſtand , begünſtigt durch eine

namhafte Unterſtützung von Seiten des Staates , die gegenwärtige Trink —

halle , welche nach dem Entwurf des Bauraths Umpfenbach im Som⸗

mer und Herbſt 1845 und das neue Badehaus , welches nach dem Plane
des Rendanten Weinhagen in demſelben Jahre , beide mit geſchmack —

vollen Anlagen umgeben , aufgeführt wurden . — Das Waſſer der cleve ' ⸗

ſchen Mineralquelle hat bei einer Temperatur von 7» R. ähnliche Beſtand⸗

theile und Wirkungen , wie die entſprechenden Quellen zu Schwalbach ,

Pyrmont , Eger und Spaa . Hell und klar , etwas nach Schwefelwaſſer —

ſtoffgas riechend , metalliſch ſchmeckend und einen gelblichen Oker abſetzend ,

enthält daſſelbe nach Velſen als Hauptbeſtandtheile : Kohlenſaures Natron ,

Kieſelſäure , kohlenſauren Kalk , kohlenſaure Magneſia und kohlenſaures

Eiſenoxydul und ſoll ſich beſonders in folgenden Leiden wirkſam er —

weiſen : In Krankheiten des lymphatiſchen Syſtems , vorzüglich ſkrophulöſen

Uebeln , in allen Krankheiten der Verdauungswerkzeuge aus Schwäche , wie

Verſtopfung und Durchfall , Verſchleimung und Säuren , in Krankheiten aus

geſunkener Lebensthätigkeit des Blutes , insbeſondere Bleichſucht , und in

Krankheiten aus Mangel an Thätigkeit des Nervenſyſtems , namentlich

Hypochondrie und Hyſterie . — Wenngleich nun aber viele von den genannten f
Leiden in dem benachbarten Holland endemiſch ſind und mein Gewährsmann

(1845) daran die Hoffnung knüpfte , daß der eleviſche Mineralbrunnen ,
wie ehemals , auch in der Folge werde von dorther am meiſten beſucht

werden ; ſo wollte es bis jetzt dennoch nicht gelingen , das Friedrich —

Wilhelms - ⸗Bad , wie es dem König zu Ehren genannt wurde , dem

duftigen Kranze der deutſchen Bäder einzureihen , und ſeine Heilquelle als



8

Cleve . 187

eine Quelle des Heils für die leidende Menſchheit und den geſunkenen

Wohlſtand Cleve ' s aus dem Dunkel einer fünfzigjährigen Vergeſſenheit

emporzubringen .

Als ein kleines Gewäſſer dem Kanal Kalflack in der Nähe von

Calcar entſpringend , aber , durch den Zufluß aus Quellen und Gräben

verſtärkt , an dem ſ. g. Flack bei Qualburg plötzlich eine anſehnliche

Tiefe und Breite gewinnend , windet ſich das Flüßchen Kermesdaal am

Fuße des die Stadt amphitheatraliſch umſäumenden Höhenzugs hin , fließt

mit kaum bemerkbarer Strömung an Cleve vorüber und mündet hier bei

der Brücke in den Spoykanal , der , gegen das Haus Nellewartje

hinabziehend , ſich dort in zwei Arme theilt , von welchen der unfahrbare

ſich unterhalb Rindern durch die Voſſeſchleuße , der ſchiffbare aber

bei Brienen durch die Spoyſchleuße in den alten Rhein ergießt .

Dieſer Strom wälzte , wie unverkennbare Spuren ſeiner verlaſſenen

Strombette darthun , dereinſt ſeine gewaltigen Fluthen an den Höhen

von Xanten , Calcar und Cleve entlang und zog von dieſer Stadt ,

in deren „ Cavarynerſtraße “ man noch einen Namensanklang an „Fiſcher “

findet , doppelarmig quer durch den Gau Düffel oder Duiffelt ,

angeblich vom römiſchen Duofluvius ( Zweiſtrom ) , urkundlich ( 720 und

793 ) aber Pagus Dublen genannt , nach Nymwegen und Schenken —⸗

ſchanz . Das linke Ufer des königlichen Stromes bildete damals der alt⸗

berühmte Reichswald , deſſen Höhen ſich in ſeinen Gewäſſern ſpiegelten .

Nach alten Ueberlieferungen ſoll der Rhein dieſen Lauf in Folge einer

furchtbaren Ueberſchwemmung unter dem römiſchen Kaiſer Dioeletian

( um' s Jahr 284 n. Chr . ) verändert haben ; es muß jedoch dieſes Ereigniß

erſt ſpäter eingetreten ſein , da noch in einer Urkunde von 891 Ortſchaften ,

wie Spaldorp , Niel und Bimmen , als auf ſeinem rechten Ufer ge⸗

legen vorkommen . Außerdem hat nach Drieſen der Sprengel des

Biſchofs von Utrecht , der ſich nur öſtlich vom Rhein ausdehnte , während

das Gebiet der Erzdiözeſe Köln ſich weſtlich von demſelben hinſtreckte ,

niemals dieſen Strom überſchritten , und dennoch ſtanden die Kirchen zu

Kellen , Griethauſen , Brienen und Rindern unter jenem Bis⸗

thum und lagen mithin am rechten Geſtade des Rheins , der damals zwiſchen

Kellen und Rindern auf der rechten und Cleve und Qualburg

auf der linken Seite dahinſtrömte . Die Veränderung ſeines Bettes kann

alſo nicht , wie Velſen will , jedenfalls vor dem Auftreten der Römer in

dieſen Gegenden erfolgt ſein . Wann jedoch der Strom den lieblichen

Höhen von Kanten , Calear und Cleve Lebewohl ſagte , und wie oft

8 — 08
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er ſeine Laufbahn wechſelte , das läßt ſich wohl nicht mehr ermitteln . In⸗

deſſen floß er ſchon im Jahre 1085 , in welchem der ehemalige Ritterſitz

Schmithauſen bei Kellen als „ Rheinzollhaus “ vorkommt , rechts an

dieſem Dorfe vorüber , wo noch gegenwärtig eine Fähre über einen zurück⸗

gebliebenen Arm oder Strang des Fluſſes führt , welcher der „alte Rhein “

genannt wird und ſich unterhalb Schenkenſchanz mit dem großen neuen

Rhein vereinigt . Jenes Zollhaus beſtand noch 1348 , ſchon 1355 aber

ſpricht Graf Johann von Cleve in einer Schenkungsurkunde von ſeinem

„ Alluvium “ zu Monreberg bei Calcar „ in den alden Rine “ und 1402

muß Emmerich bereits eine Uferſtadt des Rheines geweſen ſein , weil ihr
der Graf und nachmalige Herzog Adolph von Cleve damals das Privile⸗

gium der Befreiung von den Zöllen zu Büderich , Lobith und Huiſſen

ertheilte . — Uebrigens dürfte neben dieſen Thatſachen die Anſicht nicht

ganz unberückſichtigt bleiben , daß , gleich allen unſeren Flüſſen , auch der

Rhein früher weit mächtiger geweſen ſei , als gegenwärtig , und daher dieſen

Theil ſeiner Niederung ebenſo in mehreren Armen durchzogen habe , wie noch

jetzt das Flachland Hollands , wo der Vogel oft tiefer wohnt , als der Fiſch
des nahen Meeres und die Firſten der Häuſer überragt ſind von den

Schnäbeln der Schiffe . — Mag indeſſen der Rhein ſein hieſiges Bett ver⸗

laſſen haben , wann er will ; er ſtrömte in gewaltiger Ausdehnung dahin ,
wo jetzt die kleinen Gewäſſer des Kermesdaals und Spoygrabens

ihren Lauf haben , die längſt verſiecht wären , wenn ſie nicht jenen gleichſam
neuen Urſprung und verſtärkenden Zufluß empfingen , deſſen ich vorhin ge⸗

dacht habe . Und doch war dieſes Flüßchen und dieſer Graben beſtimmt ,

unſrer Stadt den Verluſt des königlichen Stromes freilich nicht zu erſetzen ,
aber doch minder ſchmerzlich zu machen , indem für Cleve in ihren Wellen

eine Lebensfrage entweder zu Waſſer werden , oder deren Verwirklichung ,

gleich einer ſtrahlenden Aphrodite, aus denſelben emporſteigen ſollte .

Schon Prinz Moriz , deſſen Namen , wie Velſen ſagt , ein Clever

nicht ausſprechen kann , ohne in Dankbarkeit ſeiner unſterblichen Verdienſte

zu gedenken , hatte , in der Abſicht , zwiſchen Cleve und Nymwegen eine

ſogenannte Beurt - oder Rangſchifffahrt zu gründen und dadurch den

Wohlſtand der blühenden Stadt noch mehr zu erhöhen , im Thiergarten die

Anlage eines Kanals nach dem Rhein begonnen , ſein am 20. Dez . 1679

erfolgter Tod aber dieſem Unternehmen , das bis zu dem ſpäter erbauten

königlichen Jagdſchloß Waſſerburg gediehen war , ein Ende gemacht , um

es für immer ein Stückwerk bleiben zu laſſen , welches übrigens , zu beiden

Seiten mit hübſchen Lindenalleen bepflanzt , den ſchönen Anlagen zur hohen
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Zierde gereicht , in deren Mitte es ſeinen Anfang nimmt . Erſt unter

Kurfürſt Friedrich Ill . ſah man den Plan des Prinzen Moriz wieder in

Aufnahme und an einem für die Stadt gelegeneren Platze und in minder

6 koſtſpieliger Weiſe zur Ausführung kommen , indem zu dem Kanalbau

größten Theils der alte Spoygraben benutzt , in entſprechender Breite

und Tiefe aufgeräumt , mit einer Durchlaßſchleuße verſehen , und die aus

dieſer Anlage eutſpringenden Vortheile der Stadt überlaſſen wurden . —

N Schon ſeit den früheſten Zeiten vorhanden , hatte der alte Spoygraben

wohl nur zur Ableitung der Gewäſſer von den Feldern und Wieſen gedient ,

die der Rhein zu überfluthen pflegte , und war für die Schifffahrt “ ) nur

von geringer Bedeutung geweſen ; jetzt aber drängte ſich , beſonders im

Frühjahre , Maſt an Maſt auf ihm und Segel an Segel , um Landesprodukte

auszuführen und die Magazine der Stadt zu beiden Seiten des Kanals

mit fremden Waaren wieder zu füllen . Bei Brienen bildete der Spoy⸗

kanal unmittelbar vor der Schleuße einen ausgedehnten Hafen , in wel⸗

chem oft der größte Theil der niederländiſchen Handelsflotille überwinterte ,

deren Mannſchaft dann des Sonntags in Kähnen nach Cleve fuhr , um

dort dem Gottesdienſte beizupohnen . — Aber nur kurze Zeit währte die

damals blühende Schifffahrt Cleve ' s und der damit verbundene Han⸗

del . Schon 1740 durchbrach der Rhein die Dämme und verſchlammte

den Kanal an vielen Stellen ; die theuere alte Durchlaßſchleuße wurde für

die nunmehr breiter gebauten neuen Rheinſchiffe zu ſchmal ; noch andere

Hinderniſſe geſellten ſich dazu und der lebhafte Verkehr begann daher noth —

wendig zu ſinken . Den Todesſtoß gab ihm indeſſen erſt die furchtbare

Ueberſchwemmung des Jahres 1809 , welche die Kammerſchleuße an der

Spoy zerſtörte , das Fahrwaſſer des alten Rheines verſandete und die
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Schifffahrt völlig zu Grund richtete , einen und den anderen Kohlennachen

abgerechnet , der ſich mühſam durcharbeitete , um das Daſein des Spoy⸗

kanals nicht in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen . — Erſt 1836 brachte der

für das Wohl der Stadt ſo beſorgte Bürgermeiſter Ondereyck die Wie⸗

derſchiffbarmachung deſſelben von Neuem in Anregung , 1843 wurde deren

Ausführung auf Staatskoſten , gegen Verzicht der Stadt auf die ihr von

Kurfürſt Friedrich III . gewährten Anrechte , durch eine Kabinetsordre des

Königs genehmigt und im Jahre 1848 war das Werk auch zu Stande ge—

bracht ; einen Erſatz für ſeinen verlornen Wohlſtand fand Cleve indeſſen

*) Am 4. Dezembrr 1658 paſſirte Prinz Moriz als der Erſte die damals neu angelegte
Spoyſchleuße auf ſeiner Reiſe von Cleve nach dem Haag.
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durch dieſe erneuerte Anlage eben ſo wenig , als in den Hoffnungen auf

ſeine Mineralquelle , obwohl man anch eine Struve ' ſche Mineral⸗

waſſeranſtalt damit verband .
Die Südſeite des ehemaligen Mittelthores ? ) , durch deſſen Abbruch

( 1826 ) Cleve ein ſchönes und merkwürdiges Denkmal der Vorzeit verlor ,

ſchmückte einſt über dem Thorbogen ein Gemälde , welches den Rhetor

Eumenius darſtellte und oberhalb von einer langen Inſchrift mit goldenen

Buchſtaben , unterhalb aber von den Worten : „ Eumenius Rhetor . Komanus .

Scholae Clivensis Conditor “ ( -der Redner Eumenius , ein Römer , der

Gründer der cleviſchen Schule ) begleitet war . — Geboren zu Au guſt o⸗
dunum , dem heutigen Autun , in Gallien im 3. Jahrhundert n. Chr. ,

gründete Eumenius , nach einer lange für geſchichtlich gehaltenen ſagen⸗

haften Ueberlieferung , auf Veranlaſſung des Kaiſers Diooletian in der

damals römiſchen Stadt Cleve die erſte Schule und unterrichtete die

unwiſſende Jugend in der lateiniſchen Sprache und den römiſchen

Sitten . Er empfing von den Cäſaren Dioeletian und Galerius

einen jährlichen Gehalt von 600,000 Seſterzien ( 25,000 Thlr . ! ) , welchen

er jedoch den Bewohnern von Cleve zum Geſchenke machte , um Schulen

zu erbauen . Aus Dankbarkeit gegen dieſe Großmuth ließ die Stadt das

Bild des Wohlthäters in Stein aushauen und aufſtellen . — Dieſe Statue

des Eumenius , nach welcher das Gemälde am Mittelthor ausgeführt war ,

ſtand bis 1771 im Ritterſaale der Schwanenburg , dann auf dem Rath⸗

hauſe , ſpäter ( 1777 ) im Antiquitätenſaal des Schloſſes und ziert ſeit 1820

die Aula des Gymnaſiums . Aus feinkörnigem Sandſtein gemeißelt , mißt

das Standbild 3 Fuß und 9 Zoll Höhe , iſt mit einer Toga , die aber eher

einem Mönchsgewande gleicht , bekleidet und an den Lenden umgürtet . Auf

ſeinem Haupte ſitzt , einem Prieſterkäppchen ähnlich , eine niedrige Mütze und

ſeine Fußſohlen ruhen auf Sandalen . In der beſchädigten Linken der

Statue lag , wie man vermuthet , ein Zuchtſtab ( kerula ) , in ihrer Rechten

aber hält ſie eine flache Schüſſel mit kleinen Unebenheiten , in denen man

) Zur Linken dieſer Stadtpforte waren die Verſe :

„Vita viatoris quasi transitus : omnia finem

Quidquid et immundus mundus honorat , babent .

Transivere patres , simul hic transibimus omnes;
In coelo patriam , qui bene transit , habet “ —

angebracht, in welchen das menſchliche Leben mit dem Durchgang durch ein Thor ver⸗

glichen wird und deren letztes Diſtichon auch zu Eppſtein im Taunus als Steinin⸗

ſchriſt über dem Eingang zum daſigen Todtenhof ſteht. 2
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bald Goldſtücke , bald Brödchen , und Schütte ſogar einen Fiſch mit ver⸗

goldeten Schuppen entdeckt haben will . „ Dieſes Standbild , welches wahr —

ſcheinlich erſt gegen Ende des 15. Jahrhunderts entſtanden iſt , und von

welchem ſchon Dithmar in ſeinen Anmerkungen zu „Teſchenmacher ' s

Annalen “ ſagt , es gleiche eher einem Prieſter , als einem Rhetor , hat

durchaus keinen Kunſtwerth , und das anſcheinend Ehrwürdige wird komiſch ,

wenn man in demſelben nur das Document einer gelehrten Selbſttäuſchung

erkennt . “ Nach meinem Gewährsmann iſt nämlich hinreichend erwieſen ,

daß nur eine unrichtig verſtandene Stelle in der Rede „ De restaurandis

scholis ““, welche Eumenius vor dem Statthalter Galliens hielt , zu der

Sage Veranlaſſung gab , die ihn als conditor scholae Clivensis bezeichnet .

Velſen , der dieſe Anſicht mittheilt , nennt daher das Standbild des

Eumenius Rhetor und jene eiſerne Votivtafel , welche den Dictator Julius

Cäſar als aedificator oder kundator arcis Clivensis aufführt , nachdem ſie

lauge für die größten Zierden der Sammlung claſſiſcher Alterthümer ge⸗

golten , — antiquirte Kurioſitäten und ruft aus : „Hätte man uns doch,

ſtatt dieſer eleviſchen Alterthümer , die römiſchen gelaſſen ! “ ) — Wenn aber

den Clevern in dieſer Weiſe auch der Ruhm ſtreitig gemacht wird , ſchon

ſo frühe eine Schule beſeſſen zu haben ; ſo iſt doch gegenwärtig in dieſer

Stadt , trotz der nichts weniger als reichlichen Mittel , wie überhaupt im

„ Staate der Intelligenz “ , für das Unterrichtsweſen vorzügliche Sorge ge—

tragen , nachdem daſſelbe unter der franzöſiſchen Herrſchaft , wo dem refor —

mirten Gymnaſium das letzte Stündlein ſchlug , ſehr im Argen gelegen

hatte . — Da indeſſen die verſchiedenen Lehranſtalten , mit Ausnahme

der katholiſchen Mädchenſchule in dem 1841 angekauften und um⸗

gebauten Hauſe der Mühlenſtraße , vom Gymnaſium herab bis zur Klein⸗

kinderſchule , im Verlauf meiner Darſtellung bereits erwähnt wurden ; ſo

habe ich nur noch anzuführen , daß die Hauptelementarſchulen Cleve ' s con⸗

feſſionell getrennt und , neben den zahlreichen öffentlichen Schulen , auch

noch zwei Privat - Erziehungsanſtalten für Mädchen höherer Stände ,

unter Leitung des Herrn Huyſſen und der Frau Wittwe Richard , er⸗

blüht ſind .

Während Cleve im Laufe der neuern Zeit an Schönheit ſehr ge⸗

wonnen hat , iſt ſein Wohlſtand in eben dieſem Grade geſunken . Früher

*) Bei dieſer Gelegenheit mache ich auf die ſebenswerthe Sammlung von Conchilien ,

Raritäten und Antiquitäten des Herrn Zahnarztes Lehman Joſeph Son auf⸗

merkſam, zu welcher der greiſe Beſitzer jedem Fremden mit dankenswerther Bereitwillig⸗
keit den Zutritt geſtattet und ihm zugleich den gefälligen Erklärer macht.
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die Haupt⸗ und Refidenzſtadt eines der anſehnlichſten Herzogthümer Deutſch⸗

lands und die Beſitzerin koſtbarer Privilegien , der Verſammlungsplatz des

aufwandliebenden Landtages zweier Länder und dem Range nach die dritte

Stadt des preußiſchen Staates , der Sitz einer Regierung mit zahlreichen

Behörden und der Wohnort einer reichen Welt - und Kloſtergeiſtlichkeit , der

Lieblingsaufenthalt vornehmer holländiſchen Familien und der Zielpunkt

zahlloſer Wanderer , bildet Cleve , von 1816 bis 1821 noch ſelber die

Hauptſtadt eines Regierungsbezirks , gegenwärtig nur noch den Hauptort des

nach ſeinem Namen genannten Kreiſes im Regierungsbezirk Düſſel⸗

dorf und hat daher an Wohlſtand und Bedeutung unendlich Viel eingebüßt .

Mit dem Einzug der Franzoſen am 19 . Oktober 1794 war ſein goldenes

Zeitalter dahin und ſein ehernes , wie Velſen ſich ausdrückt , brach her⸗

ein , um den alten Glanz und die alte Herrlichkeit nie wieder aufblühen zu

laſſen . Die ſ. g. cleviſchen Diamanten , Quarzſtücke , die , in den

umliegenden Sandhügeln häufig gefunden , zuweilen von ſolcher Reinheit

und ſolchem Feuer waren , daß ſie , gut geſchliffen , ſelbſt ein Kennerauge

kaum von den orientaliſchen zu unterſcheiden vermochtes ) , führten zwar

lange dieſen Namen , ſind aber nicht minder blos leere Klänge bitterer Er⸗

innerung an die glanzvolle Vergangenheit , als der Name Goldſtraße ,

den noch gegenwärtig eine Straße führt , und der Titel , welcher Cleve

als das gelobte Land des Ackerbaues rühmt , der Stadt jedoch nur

die Ehre einbrachte , von ihrer fruchtbaren Umgebung das Feld bei Kellen

die „eleviſche Kornkammer “ genannt zu wiſſen . — Bald nach der Wieder⸗

kehr unter „ Preußens glorreiches Scepter “ , als 1815 der Sitz eines königl .

Oberlandgerichtes und 1816 der Sitz einer königl . Regierung

nach Cleve verlegt wurde , ſchien zwar das glänzende Geſtirn ſeiner Ver⸗

gangenheit wieder über der Gegenwart aufgehen zu wollen ; aber es ver⸗

ſchwand auch wieder , wie ein Meteor , welches die Nacht plötzlich erhellt ,

um ſie dann nur deſto finſterer erſcheinen zu laſſen . Es iſt daher kein

Wunder , daß es der Stadt , deren reiche Erwerbsquellen verſiecht ſind ,

nicht an Armen fehlt , und es macht einen eigenthümlichen Eindruck auf

den Fremden , wenn er dort Kinderchen von 2 — 3 Jahren ſich mit Holz⸗

) So ſandte , wie eine Anekdote erzählt , Prinz Moriz einmal einen großen und gut ge⸗

ſchliffenen cleviſchen Diamant an einen Juwelier zu Amſterdam , um denſelben faſſen zu

laſſen. Der Goldarbeiter , den Stein für ächt haltend , vertauſchte denſelben gegen
einen kleineren, aber ächten Diamanten und ſchicktedieſen dem Fürſten zurück. Moriz,
ein großer Kenner, bemerkte ſogleich den Tauſch und hatte ſeinen wahren Spaß an dem

Selbſtbetrug des Juweliers .

8 N
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ſchuhen einherſchleppen ſieht . Aber dieſe Fußbekleidung iſt billig ; denn
hier unten beſchäftigen ſich die Landleute im Winter , während die Feld⸗
arbeiten ruhen , mit der Schnitzerei von Holzwaaren . — Cleve ' s Erwerbs⸗

quellen , ſeine Baumwolle⸗ , Seiden⸗ , Hut⸗ , Strumpf⸗ , Ta⸗

bak⸗ , Leder⸗ und Tapetenfabrikation , ſeine Schifffahrt und ˖

ſein Handel , ſeine Induſtrie und ſeine Gewerbe , ſein Ackerbau
und ſeine Viehzucht , ſein Fremdenverkehr und ſeine Beamten⸗

zahl , ſind , wie der Ruf ſeiner Mineralquelle , lange nicht erheblich
genug , um die tiefen Wunden zu heilen , welche dem Wohlſtand und der

Bedeutung der Stadt durch ſo viele Verluſte geſchlagen wurden . — Der⸗
weil indeſſen Cleve an Wohlhabenheit zurückſchritt , iſt es ſeit 50 Jahren
an Seelenzahl nicht unbedeutend vorangegangen . Die Stadt zählte
nämlich nach Velſen 1792 — 5,265 , 1807 — 4,919 , 1816 — 6,511 ,
1825 — 7,184 , 1834 — 7,190 und 1842 — 8,232 Seelen . Gegen⸗
wärtig aber beläuft ſich die Zahl ihrer Bevölkerung auf 9,000 . — Der

Charakter der Einwohner Cleve ' s erinnert halb an Holland , halb an

Deutſchland , wie die Klänge ihrer platten Sprache . Neben dem hol⸗

V ländiſchen Phlegma , welches die ſprüchwörtlich gewordene holländiſche Rein⸗

lichkeit und die dadurch genährte Bequemlichkeit liebt , findet man bei dem

4 Clever zugleich auch jenes heitere und lebensfrohe Weſen , durch welches
die Rheinländer vor allen ihren deutſchen Brüdern von der Natur ſo ſehr

bevorzugt ſind . An Feſten und Gelegenheiten zur Bethätigung dieſer
Lebensluſt hat er denn auch leinen Mangel , und ſein glänzendes Schützen⸗
feſt liefert Beweiſes genug , daß er es verſteht , ein Feſt im vollſten Sinne
des Wortes zu feiern . Zeigt er aber , wie aus Velſen ' s Schilderung
der eleviſchen Erwerbsquellen durchblickt , weniger Unternehmungs⸗

geiſt , als die zahlreichen Fabrikſtädte am Niederrhein , ſo darf man die

Erfahrung nicht außer Acht laſſen , daß es auch anderen ehemaligen Reſi⸗

denzſtädtchen nicht beſſer erging , die , ſeit Jahrhunderten an ihre Höfe

gewöhnt , ſich nach deren Verluſt nicht ſo leicht in den Umſchwung der

Dinge zu finden wußten . Der neue Aufſchwung , nach längerem

Siechthum , wird indeſſen gewiß nicht ausbleiben , wo eine Stadt und

deren Bewohner ſo viele treffliche Eigenſchaften in ſich vereinigen , wie das

reizende Cleve , für welches darum , neben der eigenen neubelebten Thätig⸗

keit , durch die zu erbauende Eiſenbahn ſicherlich kein eiſernes Zeit⸗

4 alter hereinbrechen wird . — Die Mildthätigkeit , der Kunſtſinn und
6 die Geſelligkeit bewähren ſich als Hauptzüge des Charakters der Clever

beſonders in den zahlreichen Vereinen , welche dieſem ſchönen Kleeblatte
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hier ihr Daſein verdanken . Außer den bereits da und dort angeführten

Vereinen zu wohlthätigen , künſtleriſchen und geſelligen Zwecken , habe ich

noch des Carnevalsvereins und des unter Mitwirkung des damaligen

Unterpräfekten v. Keverberg 1809 gegründeten Muſik - und Sing⸗

vereins , der jetzigen Liedertafel und der ſtädtiſchen Harmonie⸗

geſellſchaft zu gedenken . Wohl werden als beſonders glänzend die

Concerte der franzöſiſchen Zeit geſchildert ; aber heute nicht minder er⸗

freuen Cleve ' s Sänger und Muſiker auf den herrlichen öffentlichen Ver⸗

gnügungsorten , während des Sommers im Freien und während des

Winters in den Sälen , die heitere Welt der Stadt durch ihre Leiſtungen ,

die gegen jene gerühmten tonkünſtleriſchen Aufführungen nicht zurückſtehen .

— Auch wandernde Schauſpielergeſellſchaften ſchlugen Thaliens

Tempel immer gerne in Cleve auf , das übrigens ſchon um' s Jahr 1780

auch ein eigenes Liebhabertheater hatte . — Die geſchloſſenen Ge⸗

ſellſchaften der Stadt , Caſino und Concordia , waren ſtets mit

größter Bereitwilligkeit jedem anſtändigen Fremden zugänglich und außer

den Bällen auch an den Sonntagabenden des Winters von Damen beſucht ;

ihre hübſchen und zweckmäßig eingerichteten Locale aber fand man mit Zeit⸗

ſchriften , ſowie deutſchen , holländiſchen , engliſchen und franzöſiſchen Tage —

blättern , immer reichlich ausgeſtattet . Neben dieſen beiden entſtand die

Harmonie , eine ausſchließlich dem Bürgerſtande angehörige Geſellſchaft .

Fragen wir nach dem Urſprung der Stadt , über welche , von ihrer

reizenden Lage und Umgebung entzückt , der Herzog von Burgund , als

er im ſpaniſchen Erbfolgekrieg ( 1702 ) durch Cleve kam , geäußert haben

ſoll , ſein König , Ludwig XIV. , würde 80 Millionen Livres darum geben ,

wenn er damit für Verſailles eine ſolche Gegend erkaufen könnte ; ſo blickt

uns die Geſchichte mit tiefem Schweigen an und nur die Sage hilft

durch ihre liebliche Kunde der ernſten Schweſter , dem neugierigen Frager

gegenüber , aus der Verlegenheit . Und wir lauſchen gerne auf das freund⸗

liche Kind , auch wenn es uns Kindiſches vorerzählt , und unterdrücken das

Lächeln , welches die Lippen des geſtrengen Herrn Hiſtorikers beim Anhören

ſolcher wunderlichen Dinge umſpielt . — Begeiſtert und ſteigert ſich der

Patriotismus nach der Herrlichkeit des Geburtsortes oder Vaterlandes , ſo

darf es uns nicht befremden , wenn cleve ' ſche Autoren ſchon in dem römi⸗

ſchen Dichter Horaz ( Carm . Buch 4, Ode 2. V. 35 , deſſen Worte :

„ Sacrum cliyvum “ freilich leiſe auf Cleve ' s Namen „Clivia ““ auzuklingen

ſcheinen , ſich aber auf den heiligen Hügel des Capitols in Rom beziehen ) ,

ihre geliebte und ſchöne Vaterſtadt zu finden glauben und die Abſtammung

—...——
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der Grafen von Cleve aus dem römiſchen Patriziergeſchlecht der Urſiner

herleiten , weil in den Jahrbüchern Gregors von Tours ein gewiſſer

Urſus unter der Königin Brunhilde vorkommt und das cleviſche

Wappen Aehnlichkeit hat mit dem Familienwappen der Urſiner . — Schon

der Name „Clivia ““, gebildet aus dem lateiniſchen eliyus ( Hügel ) , meint

Velſen , deute auf den römiſchen Urſprung der Stadt hin und es wäre ,

wenn Cleve ſein Daſein etwa einer Anſiedlung der Colonia Trajana ver⸗

danke , welche manche Alterthumsforſcher in dem nahen Dorfe Kellen

finden wollten , alsdann , nächſt dem Schloſſe , die Unterſtadt urſprüng⸗

lich der älteſte Theil . Damit würde auch die alte Kunde übereinſtimmen ,

nach welcher Cleve durch die furchtbare Ueberſchwemmung des Rheines zur

Zeit des Kaiſers Diocletian faſt gänzlich zu Grunde gerichtet wurde ,

indem nur der im Thale gelegene Stadttheil von einem ſolchen Verderben

habe betroffen werden können . Nach dieſer Urberſchwemmung aber hätten

ſich ſodann die Einwohner Cleve ' s nicht mehr in der Tiefe , ſondern

auf den Höhen angeſiedelt . Das ehemalige Mittelthor zwiſchen der Ober⸗

und Unterſtadt ſei damals ein Außenthor geweſen und die zerſtörte

Unterſtadt erſt neu wieder erſtanden , als Graf Adolph einem Theile der

Einwohner von Kellen geſtattet habe , ſich auf dieſer durch die Aenderung

des Stromlaufes und die Anlage von Dämmen beſſer geſchützten Stätte

anzubauen . Aber das ſind nur Vermuthungen ! Will man den Kern der⸗

ſelben erſchließen , ſo ergibt ſich die Wahrſcheinlichkeit , daß Cleve entſtanden

iſt aus einer Colonie der Welteroberer jenſeit der Alpen , wie ſeine meiſten

Schweſterſtädte am linken Ufer des Rheines . — Der übrigen Sagen über

die Gründung der Schwanenburg , mit welcher das Daſein der Stadt enge

zuſammenhängt , habe ich früher ſchon gedacht . — Das Wappen Cleve ' s

führt drei Kleeblätter in rothem Felde . F. M. Völker ' s „ Weg⸗

weiſer durch Cleve “ ( 1826 ) beſchreibt das einſt am Mittelthor abgebildete

Stadtwappen alſo : „ Dieſes Wappen iſt ein herzförmiges rothes Schild ,

worauf ſich drei vergoldete Kleeblätter um einen verſilberten Herzſchild be—

finden . Zum Schildhalter hat es eine männliche Figur in Panzerrüſtung mit

vergoldeten Bügeln ; den Helm ziert eine gräfliche Krone , auf derſelben ſitzt

ein weißer Schwan , an deſſen Halſe das ſo eben beſchriebene Schild im

Kleinen hängt . An beiden Seiten hat der Helm Arabesken zur Verzierung ,

die außen roth und innen vergoldet ſind . Der Schildhalter hält in ſtehen —

der Stellung das Wappen mit ausgereckten Armen an zwei blauen

Bändern ; in der rechten Hand hat er zugleich einen Speer und an der

Seite einen Degen mit vergoldeter Scheide . “ — Dieſer Schildhalter hat
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offenbar Bezug auf den Schwanenritter Elias Grail . Das Wappen

ſelber laſſen Einige von dem Klee hergenommen ſein , der hier früher ,

auch ohne Anbau , in großer Menge gewachſen ſein ſoll , Andre von der

Kleeblattform der Stadt , deren drei Hügeltheile die Blätter und deren

Unterſtadt zu dem Ganzen den Stiel bildet . Ob nicht etwa der Anklang

von „ Cle “ im Namen Cleve ( Cleek oder Kleef bei den holländiſchen

Autoren ) auf „Klee “ in der Wahl dieſes Wappenzeichens eine Rolle ſpielte ,

will ich nicht entſcheiden .

Aus Cleve ' s älterer Geſchichte , die eher als eine Geſchichte ſeiner

Grafen und Herzoge , denn als eine Geſchichte der Stadt erſcheint , theile

ich nur die intereſſanteſten Züge mit . Der Urſprung des alten eleve ' ſchen

Herrſchergeſchlechts iſt dunkel ; kaum aber lichten ſich die Wolken der Ver⸗

gangenheit , ſo tritt uns daſſelbe auch ſchon , von Macht und Ruhm um⸗

ſtrahlt , entgegen , und Cleve war nicht die geringſte unter jenen 5 mächtigen

Grafſchaften ( Berg , Cleve , Jülich , Mark und Mörs ) , welche das Erzbis⸗

thum Köln umgränzten und aus ihren fürſtlichen Häuſern von 1131 —1368

zwei Bruno , zwei Adolphe , zwei Engelberte , einen Friedrich , einen Walram

und einen Dieterich auf dem erzbiſchöflichen Stuhle glänzen ſahen , während

ihre weltlichen Abkommen , ausgezeichnet in den Künſten des Krieges und

Friedens , den Niederrhein beherrſchten .

Niklas Vogt erzählt in ſeinen „Rheiniſchen Geſchichten und Sagen :

„ Balduin ll . kämpfte mit glücklichem Erfolg gegen die Normänner ,

nahm ihnen Duisburg und andere eroberte Städte wieder weg , ſchlug

ſie in verſchiedenen Treffen und vertrieb ſie von den Ufern des Rheines .

Sein Sohn Arnold J. aber focht unter König Heinrichts I. Fahnen gegen
die Hunnen , und , als bald darauf die Muſelmänner die ganze Chriſten⸗

heit bedrohten , zog Dietrich III . oder der Streitbare gegen ſie zu Feld und

behauptete in allen Schlachten die Ehre der deutſchen Nation . Durch dieſe
den Kaiſern und dem Reiche geleiſteten Dienſte erhielten ſie Duisburg ,

Kaiſerswerth , Weſel und andere Ortſchaften , welche zuvor Reichs⸗

ſtädte waren , und ihre Nachfolger Arnold UI. und Dietrich IV. er⸗

warben ſich als Beherrſcher ihrer Erbländer den Namen Väter des

Vaterlandes . “ Nach Drieſen aber war der erſte Graf , welcher auf
dem linken Rheinufer , im nachmaligen eleviſchen Gebiete vorkommt , Bal⸗

derich , der , nebſt ſeiner Gemahlin Adelas ) , einer Tochter des Grafen

) Dieſe Adela, von welcher ein Zeitgenoſſe , der Mönch Alpertus , ſagt : „Nichts
unerträglicher , als eine reiche Frau “ , ließ ihren Dienſtleuten wegen ganz leichter

22R

—

—

iE



————

Cleve . 197 0

Wichmann von Hamelant , des Stifters der Abtei Elten , 1021 kin⸗

derlos in der Verbannung und Ungnade des Kaiſers ſtarb , nachdem ſein

ganzes Leben faſt nur aus einer Fehde beſtanden hatte . Mit einem bedeu⸗

tenden Theile von deſſen Beſitzungen , namentlich mit Cleve , wurde dann ,

nach einer handſchriftlichen Chronik in der Abtei Kloſterrade bei Her⸗

zogenbuſch aus dem Jahre 1154 , der älteſten Urkunde , worin unſere Stadt

erwähnt wird , von Kaiſer Heinrich II . ein Edler Namens Rutger belehnt ,

und es ſtammen darnach die eleve ' ſchen Grafen aus Flandern . Wie der

Chroniſt erzählt , lebten nämlich dort zwei edle und mächtige Brüder ,

Gerard und Rutger . Beide traten in den Dienſt des römiſchen Kaiſers ,

der jenen in Waſenberg , dieſen in Cleve einſetzte ( qui locavit Rutgerum

apud Clive ) und ihnen ſo viel Land zu Lehen gab , daß ſie und ihre Nach⸗

kommen die Erſten ( Principes ) unſerer Gegend wurden . Von einem dieſer

Brüder ſtammte Albertus ( 1122 ) , der Stifter von Kloſterrade , und

Dietrich v. Cleve , welche die Urenkel jener beiden flandriſchen Brüder

waren und um das Jahr 1104 lebten . Dieſer Dietrich (III . ) kommt

übrigens bereits 1093 urkundlich als Graf von Cleve ( de Clive )

vor ) .

Städtiſche Verfaſſung erhielt Cleve am 25 . April 1242 unter

Graf Dietrich VI. , der wegen ſeiner Tapferkeit der „eleviſche Wolf “

genannt wurde , und ſeinem Sohne Dietrich dem Erſtgebornen ( Primo -

genitus ) . Nach dem Rathsbeſchluß ihrer Freunde ( ex consilio amicorum )

und nach eidlichem Gelöbniß allen ihren Bürgern in der Stadt Cleve ( in

oppido Clive ) ertheilt , war dieſelbe mit mannigfachen Rechten und Frei⸗

heiten , insbeſondere mit einem Schöffengericht , ausgeſtattet ; dagegen

mußten aber die Bürger den Grafen auch ihren Beiſtand gegen Feindes

Angriff auf eigene Koſten verſprechen . — Eigenthümlich war , wie in

Weſel , die damalige Beſtrafungsart der Schöffen , welche ungerecht ge—

urtheilt hatten . Der Schuldige mußte nämlich dem Grafen 200 xantener

Solidi bezahlen und es wurde der vordere Theil ſeines Hauſes zerſtört . —

Unter Dietrichs ( F 1260 ) 58 jähriger Regierung erſcheint Cleve als eine

der bedeutendſten Grafſchaften am Niederrhein . Als daher Dietrich VIII .

Vergehen Naſen und Ohren abſchneiden . Eine Rheinüberſchwemmung ſpülte ihre
in St . Peter zu Köln beigeſetzte Leiche fort.

) Daß die Grafen von Cleve auch Grafen von Deiſterbant waren , iſt nach
Drieſen nur eine Sage , die wahrſcheinlich durch ihr Verhältniß zur teiſter⸗

bant ' ſchen Herrſchaft Heusden veranlaßt wurde , als deren „Lehensherrn “
ſie bis 1334 erſcheinen.
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in Folge ſeiner Streitigkeiten mit dem Landgrafen von Heſſen nach dem

Spruche des Reichshofes durch Rudolph von Habsburg in die Acht

erklärt wurde , konnte er ſich lange Zeit dem König ſo hartnäckig wider⸗

ſetzen , daß dieſer endlich 1286 den Erzbiſchof Siegfried von Köln auf⸗

fordern mußte , den Grafen nunmehr mit dem Kirchenbann zu belegen ,

„ damit denjenigen , den die Strenge des weltlichen Schwertes nicht ſchrecke ,

die Macht der kirchlichen Zucht zum Gehorſam bringe . “ Im Jahre 1290

ſöhnte ſich Dietrich , indem er der königlichen Hoheit ehrfurchtsvoll nahte

( regalis magnificentiae praesentiam reverenter accedens ) , in Erfurt nicht

blos perſönlich mit dem König aus , ſondern vermählte ſich zugleich mit

deſſen Nichte , Margaretha von Kiburg . Treu und hilfreich zeigte ſich der

Graf beſonders auch gegen Kaiſer Adolph von Naſſau , ohne zu ahnen ,

daß Cleve dereinſt noch einen Naſſauer ſeinen Beglücker nennen würde .

Am 19. November 1298 verlieh ihm König Albrecht zum Zeichen be⸗

ſonderer Gunſt das Recht , in den bisherigen Münzſtätten ſeiner Herrſchaft

nach kölniſchem Münzfuße prägen zu laſſen . Als Dietrich 1305 ſtarb , finden

wir das cleve ' ſche Gebiet abermals beträchtlich erweitert .

In Flandern und Brabant , dem Markte von Europa und dem Stapel⸗

platz des Welthandels , hatten ſich zu jener Zeit , wo der Gebrauch von

Wechſelbriefen noch nicht ſtattfand , ſowohl reiche Juden , als Lom⸗

barden niedergelaſſen , welche ſich hauptſächlich mit Geldwechſeln und

Geldausleihen gegen hohe Zinſen und gute Unterpfänder befaßten . Mit

maucherlei Vorrechten und Freiheiten begabt , von den Laſten und Dienſten

der übrigen Stadtbürger befreit , ſiedelten ſich „Genoſſenſchaften “ dieſer

lombardiſchen oder toskaniſchen Handelsleute bald auch in vielen Städten

unſerer niederrheiniſchen Grafſchaften an , wo ſie auf eine beſtimmte Anzahl

von Jahren , gegen eine jährliche Abgabe an die Kaſſe der Fürſten , die Er⸗

laubniß erlangten , ihr Gewerbe zu betreiben . Vorſchüſſe , die ſie den

Grafen , zu deren Domänen das Wechſelrecht gezählt wurde , machten ,

und die Einträglichkeit ihrer Jahrgelder gaben Veranlaſſung , die Nieder⸗

laſſung der Lombarden und Juden zu begünſtigen , und ſo finden wir denn ,

wie in Goch und Emmerich , derartige Geſellſchaften bereits vor 1335

unter Graf Dietrich IX. ( F 1347 ) auch in Cleve ( Lombardiers te

Kleef ) angeſiedelt , 1359 in dem Landfrieden zu Arnheim aber auch

ſchon Beſtimmungen getroffen , um den Wuchergeiſt der Lombarden und

Juden in Schranken zu halten .

Die Regierung des Grafen Johann II . , der , zuvor Domdechant in

Köln und dann vermählt mit Mechteld , der Schweſter Herzog Reinalds III .
8
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von Geldern , ſeinem Bruder folgte und am 19. November 1368 den eleve ' ⸗

ſchen Stamm in männlicher Linie beſchloß , war faſt ein beſtändiger Krieg .

Damals brach nämlich in Geldernland der langwierige Bruderkampf ( 1350

bis 1364 ) zwiſchen den Hekeren , der Partei Reinalds , und den

Bronkhorſten , den Anhängern Eduards , aus , in welchem Johann

auf der Seite ſeines Schwagers ſtand und denſelben auf ' s Kräftigſte unter⸗

ſtützte . Städte wurden erobert und wieder verloren , Waffenſtillſtände ge—

ſchloſſen und nicht gehalten , Dörfer eingeäſchert und Felder verheert , kurz ,

der Krieg wüthete und ergoß ſein Verderben nicht minder über Cleve , als

über Geldern . — Auch der zu Arnheim geſchloſſene Landfrieden trug die

gewünſchten Früchte nicht ; die Feindſeligkeiten dauerten fort . Reinald

wurde zwar in dem Gefechte bei Tiel am 25 . Mai 1361 gefangen und

leiſtete zu Gunſten ſeines Bruders Eduard am 28. Mai auf die Herzogs —

würde Verzicht ; aber während er in feſtem Gewahrſam gehalten wurde ,

trat Johann l[l. an die Spitze der Freunde des Herzogs und ſetzte den

Krieg gegen Eduard , der dem Grafen überdies die Mitgift ſeiner Gemahlin

vorenthielt , mit Erbitterung fort , überfiel unvermuthet deſſen Land und

drang bis in ' s Herz deſſelben vor . Ein Schiedsgericht zur Schlichtung der

Streitigkeiten blieb ebenſo erfolglos , als ein 7wöchentlicher Waffenſtillſtand ,

der am 4. Juni 1363 zwiſchen Johann und Eduard geſchloſſen ward . Um

ſeinem Feinde die Spitze zu bieten , verſchmähte der Graf ſelbſt nicht den

Verrath . Es war ihm nämlich , wie Drieſen erzählt , gelungen , Otto ,

Herrn van Loenen , und Henrie Boet , Eduards Geheimſchreiber , durch

Geld und Verſprechungen zu gewinnen , und dieſe ſchmiedeten den Plan ,

Nymwegen und die Burg an den vier Ecken in Brand zu ſtecken und

dieſelbe zugleich mit dem Herzog dem Grafen zu überliefern . Die Nacht

vor dem Oſterfeſte war zur Ausführung der That beſtimmt . Johann ſollte

ſtill aus Cleve ausrücken , unter dem Schutze der Nacht ſich der Stadt

nähern und ſie unter der Verwirrung und dem Entſetzen der Bürger über⸗

rumpeln . Ein heftiges Ungewitter mit Donner und Blitz ſchreckte jedoch

entweder den Grafen ab , den Zug zu unternehmen , oder ließ ihn vom

rechten Weg abirren und zurückkehren . Ein Schreiben , welches die Ver⸗

räther an ihn ſandten , um den Grund ſeines Zögerns zu erfahren und ihn

zur Eile aufzufordern , wurde aufgefangen und dem Herzoge übergeben ,

Otto van Loenen enthauptet , Boet aber , der den Brief geſchrieben , gevier⸗

theilt . — Indeſſen kam am 23. April 1364 ein Friedensvertrag

zwiſchen Johann und Eduard zu Stande , in welchem der Graf dieſen als

Herzog von Geldern anerkannte , und zugleich ein Schutz⸗ und Trutzbündniß ,
—

*
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welches aufrichtig gehalten worden zu ſein ſcheint . Denn als Eduard einige ö
Jahre ſpäter ſich auf ſeinem neugebauten Schloſſe zu Goch aufhielt , ein

Kahnführer aber , der ſein geheimes Gemach gegen die Niers entdeckt hatte ,

den gräulichen Plan faßte , ihm eine tödtliche Wunde in den Unterleib bei⸗

zubringen , und ſein Vorhaben dem Grafen von Cleve mittheilte , wies

dieſer ihn mit Abſcheu zurück und ließ den Herzog vor dem Mörder

warnen .

Als mit Johann II . 1368 das ecleveiſche Haus erloſch , erhob ſich

um die Erbfolge in der Grafſchaft ein Streit zwiſchen dem uns ſchon be⸗

kannten Erzbiſchof Adolph von der Mark , einem Enkel Dietrichs IX. ,

Dirk ( Dietrich ) van Hoorne , dem Herrn von Perweys , einem Neffen der

Grafen Dietrich , Otto und Johann , und Otto , dem Herrn von Arkel ,

einem Enkel des Grafen Otto ( F 1309 ) . Die gegründetſten Anſprüche ,

wie es ſchien , hatte Adolph , da deſſen Mutter , Margaretha von Cleve ,

noch am Leben war ; Otto von Arkel ) wurde in den ſeinigen unterſtützt

durch Herzog Eduard von Geldern , den nach dem Beſitze der Graf —

ſchaft gelüſtete ; Dietrich von Perweys aber , der vertraute Freund und

Rathgeber des verſtorbenen Grafen Johann und der Günſtling der ver⸗

wittweten Gräfin Mechteld , hielt das Schloß zu Cleve , Cranenburg , Orſoy

und andere feſte Plätze beſetzt . Während nun Otto ſein Lager in der

Ebene vor Cleve aufſchlug , lagerte Adolph , unterſtützt von ſeinem tapferen

Bruder Engelbert , auf den Höhen , welche die Stadt an der Südweſt⸗

ſeite umziehen . — Die Bürger Cleve ' s erklärten ſich für Adolph , öffneten

ihm die Thore und leiſteten ihm die Huldigung . Vergeblich machten jetzt

die beiden andern Bewerber grmeinſchaftliche Sache und ſuchten unter

Eduards Hilfe ihren Anſprüchen mit den Waffen Geltung zu verſchaffen .

Sie wurden zurückgetrieben und mit einer Geldſumme abgefunden ; die

Gräfin Mechteld aber erhielt alle ihre Kleinodien und beweglichen Güter ,
die ſich auf dem „ Hauſe von Cleve “ befanden , das Geſchütz und Pulver

( Geschutte ende Donre ) ausgenommen , welches bei Johanns Ableben da⸗

ſelbſt vorhanden war . — Adolphs Hof zeichnete ſich durch Glanz , ſeine

Regierung ſowohl im Frieden , als im Krieg durch Glück aus . Er beſtättigte ,

—————
—

) Als 1311 wegen der Erbfolge in Cleve zwiſchen Graf Otto ' s älteſter Tochter
Irmgard , der Gemahlin Johanns von Arkel, und ihrem Oheim Dietrich IX.
Streitigkeiten entſtanden waren , hatte man dieſelben durch einen Vertrag dahin
entſchieden , daß, wenn Irmgard einen Sohn bekommen würde , dieſem die Nach⸗
folge in Cleve unbeſtritten zuſtehen ſollte . Auch auf jenen Vertrag gründete nun
Otto ſeine Anſprüche.

E. 81
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ſagt Vogt , den Städten ihre alten Freiheiten und gab ihnen neue ; er

ſchützte ſeine Länder durch Bündniſſe und Vertreibung der Räuber und

pflanzte ſein Geſchlecht am Rheine fort , das ſchon in ſeinem Sohne glänzen
ſollte , wie nie zuvor . Die Stände des Landes hatten daher eine gute
Wahl getroffen , als ſie , mit Bewilligung des Pabſtes und Kaiſers , dieſen

geiſtlichen Fürſten zur weltlichen Herrſchaft beriefen , und er den Krummſtab
gegen die ſchöne Hand der Gräfin Margaretha von Berg vertauſchte .
In den Feindſeligkeiten zwiſchen Geldern und Cleve ( 1370 ) , in dem

geldern ' ſchen Erbfolgekrieg nach dem Tode Herzog Eduards und Rai⸗
nalds ( § 1371 ) und in ſeinem Kampfe mit Köln wegen des Beſitzes von
Linn ( 1382 ) , deſſen ich S . 39 gedacht habe , zeigte Adolph , daß er ebenſo
gut das Schwert und den Helm , als den Biſchofsſtab und die Tiara zu
tragen verſtand .

Nach Adolphs J. Tod ( 1394 ) folgte ihm ſein Sohn Adolph II . , der

Kluge und Siegreiche , den wir ſchon bei Weſel ( S. 104 ) kennen lernten .
Kaum hatte dieſer die Regierung angetreten , als zwiſchen den Grafen von
Cleve und der Mark und ihrem Onkel , Herzog Wilhelm von Berg ,
wegen der Erbrente ihrer Mutter aus dem Zoll zu Kaiſerswerth ein

heftiger Krieg ausbrach . Der Herzog und ſeine Verbündeten rückten 1397
mit anſehnlicher Streitmacht plündernd und ſengend durch die eleve ' ſchen
Lande gegen Cleve heran und drohten , den Grafen ſelbſt aus ſeiner

Hauptſtadt zu vertreiben . Auf der Ebene bei dem Dorfe Kellen wartete

ihrer , weit geringer zwar , aber ſiegesmuthig und ſo geordnet , daß es ſich
im ſchlimmſten Falle hinter die Mauern der Stadt zurückziehen konnte , das

Heer der Märker und Clever , während Eilboten abgegangen waren , um
die Bürger von Weſel zum Kampfe aufzubieten , und die Mutter und

Schweſter der kämpfenden Parteihäupter , Gräfin Margaretha , den Schwa⸗
nenthurm erſtiegen hatte , um von dortherab wahrzunehmen , ob den Bruder

oder die Söhne das Glück der Schlacht krönen würde .

Wilhelm , ſtolz auf die Anzahl ſeiner Truppen , machte den Angriff
und brachte die Cleviſchen zum Weichen . Viele von ihnen ſuchten ſchon

nach der Stadt zu entkommen , als Adolph ſich unter einem Hagel von

Geſchoſſen dem anſtürmenden Feinde entgegen ſtellte und ihn ſo lange auf⸗

hielt , bis Weſel ' s Bürgerſchaft herangeeilt war , um ihn zu unterſtützen .

Raſch waren nun die Schlachtreihen der Clever wieder hergeſtellt und die

Weſeler griffen die Bergiſchen auf den Seiten und in dem Rücken an,

während Adolph ſich mit den Seinen auf das Mitteltreffen des Feindes

warf , um deſſen Kern zu durchbrechen . Die Anführer , wie die Gemeinen ,

Der Rhein. III . Abth. I
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fochten mit Lzwenmuth und der Kampf war blutig und allgemein , dafür

aber der Sieg auch ſo entſcheidend und ſo glorreich , daß er den Namen

des Grafen Adolph am ganzen Rhein mit Ruhm überſtrahlte . Das Heer

des Herzogs wurde völlig geſchlagen und zerſtreut . Ein großer Theil ſeiner

Mannſchaft blieb todt auf dem Platze , Wilhelm ſelbſt aber und Rai⸗

nald , der Bruder des Herzogs Wilhelm von Geldern , nebſt vier

Grafen , 600 Rittern und 2000 Gemeinen , fielen gefangen in die Hände

der Sieger und mußten ihre Freiheit theils durch das Abtreten von Län⸗

dern und Städten , theils durch ſchweres Löſegeld erkaufen , wie Rainald

die ſeine für 100,000 Schilde . — Dietrich von der Mark , Adolphs

Bruder , nahm ſogar eine Zeitlang Beſitz von den bergiſchen Landen , und

Junggraf Johann von Salm trat dem Grafen von Cleve für ſeine

Loslaſſung die Burg und Stadt Raveſtein , ſowie das Land von Herpen

ab , mit welchem Adolph am 6. November 1397 durch die Herzogin von

Brabant belehnt wurde .

Die altberühmte Chronik der Stadt Limburg a. L. erzählt die

Schlacht bei Kellen alſo : „ In demſelbigen Jahr ( 1397 ) im Junio auf

den andern Tag nach Bonikacii , war ein großer Streit vor Cleve im Nie⸗

derland . Das geſchahe alſo : Der Hertzog von Berg ward Feind des

Graffen von der Marck und des Graffen von Cleve , und zog in das

Cleviſche Land mit Fünff Hundert Rittern und Knechten . Die brandten

unſtete , und herrſcheten gar ſehr . Da begegnete ihm der vor genannte

Graff von der Marck und von Cleve vor der Stadt zu Cleve , und hatten f
bey Vier Hundert Ritter und Knechte , und dazu Burger und ihr Land⸗

Volck , deren waren auch bey Vierzehen Hundert Mann , und ſtritten auch

gar feindlichen , und blieben todt bey Vier Hundert , ſo ein als ander .

Und die Graffen von der Marck und von Cleve behielten das Feld , und

fiengen den Hertzogen von dem Berg , und einen Hertzogen von Jülich ,

und dazu einen Grafen von Sayn , und einen Herrn von Weſterburg .

Alſo wurden gefangen Graffen , Herren , Ritter , Knechte und Mitreiter , bey

Neun Hundert Gewapneter , und bey Hundert Knaben , und gewonnen ihm

an mehr dann Sechzehen Hundert Pferd in demſelben Streit . Auch er —

truncken beynahe Sechzig Knaben , die wolten die Pferd von dannen führen ,

da ſie ſahen , daß ihre Herren niederlagen , und das Feld verlohren hatten .

Auf dieſen Streit ſeynd nachfolgende Verſe gemacht :

Vidi Montensem Ducem vitiasse Clevensem

Terram cum viris multis ad praelia diris .

Quos tunc Marchenses Clevenses dure per enses

—

—
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Vincunt bellando , captando , compedicando ,

Annis millenis ter centenis nonagenis

Et sex ſinitis septeneque Junie ritis . “

Wichtiger , als die Erwerbungen aus dieſer Schlacht , war die Ver⸗

einigung der Grafſchaft Wark mit Cleve nach dem Tode Dietrichs , der ,

laut einer alten Grabinſchrift , welche Fiedler ' s ( S . 95 ) erwähntes

Programm und Stovermann ' s Annalen mittheilen , den 25. Mai 1406 ,

nach Drieſen aber ſchon im März 1398 eintrat , während die limburger

Chronik berichtet : In demſelben Jahre ( 1397 ) ward der Edle Graff von

der Marck erſchoſſen von ſeinen Feinden in Weſtphalen vor Lüneburg . “

Nachdem nun Herzog Rainald von Geldern , welcher 1402 ſeinem

ritterlichen Bruder gefolgt war , die bereits 1371 an Cleve verpfändete
Stadt Emmerich an Adolph abgetreten hatte , machte dieſer auch noch ,

an andere Beſitzungen aus der Erbſchaft des Herzogs Wilhelm Anſprüche
und ſo entbrannten 1404 und von Neuem 1411 Feindſeligkeiten zwiſchen
Cleve und Geldern , welche , obwohl Adolph damals das Land der Lymers

erwarb , durch ihre Verheerungen der Grafſchaft mehr Schaden brachten ,

als Nutzen . Das Andenken an dieſe Kämpfe , namentlich an die Schlacht

in Cleverham ( 1411 ) , bewahrte bis auf die neuere Zeit nicht blos

jenes Gemälde , deſſen ich ſchon ( S. 172 ) gedacht habe , ſondern auch ein

Ritterſpeer und eine Mütze , welche Graf Adolph nebſt andern Sieges⸗

zeichen in der Stiftskirche zu Cleve hatte aufhängen laſſen , weil er mit

dieſer Waffe dem Herzog den Helm und die Helmmütze von dem Kopfe

geſtoßen hatte .

Auch der Zwieſpalt zwiſchen dem ſeit 1417 zu dieſer Würde erhobenen

Herzog Adolph und ſeinem nach Rainalds Tod ( 1423 ) zum Herzog von

Geldern ausgerufenen Tochtermann Arnold von Egmond hatte , wie es

in der Beilegungsurkunde dieſes Zwiſtes durch Herzog Philipp von

Burgund aus dem Jahre 1437 heißt , „viel Unfug , Krieg , Auflauf ,

Raub , Brand , Todtſchlag und anderen Schaden , unſägliches Elend und

Unglimpf “ im Gefolge . — Lehens - und Beſitzanſprüche gaben die Veran⸗

laſſung zu Adolphs Streitigkeiten mit Arnold , deſſen Sache der Schwieger —

vater anfänglich wacker vertreten hatte , als er ſammt ſeinem Lande 1431

von Kaiſer Sigismund mit dem Reichsbanne belegt worden war . Des

Tochtermanns Niederlage bei Linnich an der Roer im November 1444 ,

zu deren Andenken Herzog Gerhard II . von Jülich und Berg das Kloſter

der Kreuzbrüder zu Düſſeldorf und den St . Hubertusorden ſtiftete ,

erlebte Adolph noch ; ſeine ferneren Schickſale nicht , obwohl er noch die

2 NI2.
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Wolken hatte heraufſteigen ſehen , welche Arnolds alte Tage durch die

Feindſeligkeiten ſeiner nächſten Angehörigen trübten .— Herzog Adolph ſtarb

nämlich 1448 und wurde in der Gruft auf der Graveninſel zu Weſel

beigeſetzt ( S . 98 ) .

Seine Tochter Katharina , Herzogin von Geldern , war ein böſes ,

argliſtiſches und herrſchſüchtiges Weib , welches , von ihrem Gatten Arnold

getrennt , zu Lobith lebte und ſich mit ihrem ungerathenen Sohne Adolph

gegen den alten Herzog erhob , als die Städte des Landes , nach ſeiner

Rückkehr aus Jeruſalem , wohin er ( 1450 — 1452 ) eine Wallfahrt gemacht

hatte , mit ihm in Streitigkeiten geriethen . Arnold züchtigte zwar den treuloſen

Sohn und ſchloß im Okt . 1459 mit ihm einen Vertrag und einen Vergleich mit

ſeinem ränkevollen Weibe , als deren Schiedsrichterin die verwittwete Her —

zogin Maria von Cleve ernannt worden war ; allein die Feindſeligkeiten

währten fort , und Adolph und Katharina ſetzten am 9. Januar 1465

ihren ruchloſen Werken die Krone auf , indem ſie nach Drieſen den alten

Gatten und Vater verrätheriſcher Weiſe zu Grave überfielen , aus ſeinem

Bette riſſen und ihn unbekleidet in kalter Winternacht nach dem 4 Stunden

entfernten Zollhauſe zu Lobith ſchleppten .

Herzog Johann J. von Cleve , der ſchon 1449 als Vermittler in

Arnolds mißlichen Angelegenheiten aufgetreten war und kurz vor dieſem

Ueberfall ſein Freundſchaftsbündniß mit dem unglücklichen Schwager er —

neuert hatte , mißbilligte vergebens jene Miſſethat ſeiner Schweſter Katharina

und ſeines Neffen Adolph und forderte vergebens die Freilaſſung des ge—

fangenen Herzogs , der aus Furcht , daß er in dem nahen Lobith von

Herzog Johann befreit werden möchte , auf das Schloß Buren gebracht

worden war und dort in ſtrenger Haft gehalten wurde . Arnolds erzwun⸗

gener Verzicht auf die Regierung zu Gunſten ſeines Sohnes im November

1465 konnte natürlich nicht zum Frieden führen . Neue Fehden folgten .

Unaufhörlich beunruhigten die Cleviſchen die Ufer des Rheins und der

Yſſel , während die Geldern ' ſchen 1467 einen Einfall in Cleve machten ,

bei welchem ſie große Beute davon trugen . — So war nicht nur der gegen⸗

ſeitigen Verwüſtung der Länder und Städte kein Ende ; ſondern es wurde

wegen der Stadt Wachtendonk , die für Johann in dieſen Kämpfen von

beſonderer Wichtigkeit war , am 23. Juni 1468 ſogar eine blutige Schlacht

geſchlagen .
Um den Clevern , welche der zahlreichen Beſatzung jenes Platzes

Mund⸗ und Kriegsvorrath zugeführt hatten , den Rückzug abzuſchneiden ,

warf ſich Adolph mit 6000 Fußknechten und 800 Reitern bei Stralen

—.
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ſeinem Oheim entgegen , der mit 5000 Mann zu Fuß und 2400 zu Pferd

dahergezogen kam. Die Heere ſtellten ſich , wie Drieſen erzählt , in

Schlachtordnung und beide Befehlshaber gaben mehreren ihrer Getreuen ,

um ſie anzufeuern , den Ritterſchlag . Adolph beſtieg ſein Schlachtroß und

ſprach zu ſeinen Mannen : „ Laßt Euch nicht ſchrecken durch den Trompeten —

ſchall und das Kriegsgeſchrei der Cleviſchen ! Haltet muthig Staud und

thut , was Euch befohlen wird ! Mit Hülfe Gottes und der ſeligen Jung⸗

frau , unter deren Loſung wir ſtreiten , ſoll uns heute Ehre und Gut zu

Theil werden ! “ — Dreimal griffen die Cleviſchen an ; dreimal wurden ſie

mit Verluſt zurückgeſchlagen . Auch viele Geldern ' ſchen fielen ; ihr Banner⸗

herr wurde von Kugeln getroffen und Herzog Adolph ſelber an zwei Stellen

durch Pfeile . Endlich aber flohen die Clever ; ihr Bannerträger wurde ge⸗

fangen , und viele Fahnen ließen ſie auf dem Schlachtfelde zurück , während

Herzog Johann ſelbſt ſich nur mit Mühe durch die Flucht zu retten vermochte .

Der Waffenſtillſtand zu Gent am 9. Dezember d. J . gab dem Herzog

von Geldern nicht blos Wachtendonk zurück , ſondern auch das Recht ,

die an Cleve verpfändeten Beſitzungen wieder einzulöſen . Schon 1470 aber

ſtand Johann neuerdings auf Seiten Herzog Karls des Kühnen von

Burgund gegen Adolph , der ſelbſt auf eine Zuſchrift Pabſt Pauls ll .

vom 12. September 1470 ſeinen ſchmählich gefangen gehaltenen Vater nicht

freigegeben hatte . — Arnolds endliche Loslaſſung , die im Oktober deſſelben

Jahres erfolgte , und ſein Tod , der ihn am 23. Februar 1473 durch einen

Schlagfluß ſeiner dürftigen Lage entzog , brachten übrigens den Frieden

nicht zurück . Geldern blieb ſeinem jungen Herzog , der inzwiſchen in Ge⸗

fangenſchaft gerathen war , getreu , und Karl der Kühne überzog daher

ſchon im Mai 1473 das Land mit Krieg . Während deſſelben war Herzog

Johann v. Cleve abermals ſein Bundesgenoſſe und half ihm namentlich

Nymwegen belagern und erobern , um nachher der Stadt für 80,000

rhein . Gulden die Verzeihung des Burgunders zu vermitteln , für ſich ſelber

aber Wachtendonk , Elten , Angerloe , Goch und Lobith , ſowie

die Herrlichkeit Düffel zu erwerben , welche ſchon ſein Vater Adolph II .

von Arnold in Pfandſchaft genommen und er ſelber 1449 von ſeinem

Schwager als ſolche beſtättigt erhalten hatte . Das eleve ' ſche Gebiet wurde

durch dieſe Beſitzungen anſehnlich erweitert , während Karl der Kühne am

6. November 1473 von Kaiſer Friedrich Ull. die Belehnung mit dem

Herzogthum Geldern empfing .
ö Kaum war Karl 1477 unter den Mauern von Naney geblieben ,

als die Feindſeligkeiten von Neuem begannen , obwohl auch Herzog Adolph ,
f
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den die Flamänder aus ſeinem Gefängniß befreit und an die Spitze eines

Heeres geſtellt hatten , im Juni deſſelben Jahres vor Tournay fiel .

Seine Mutter Katharina wurde Regentin von Geldern und Erzherzog

Maximilian von Oeſtreich , ſeit dem 18. Aug . 1477 mit Karls Erb⸗

tochter , MWaria von Bur gund , vermählt , mußte die Anſprüche ſeiner

Gattin auf dieſes Land mit den Waffen zu behaupten ſuchen . Cleve , wel⸗

ches der Sache Oeſtreichs den kräftigſten Beiſtand leiſtete , ſah ſich daher

abermals in langjährige Kämpfe verwickelt , da Herzog Johann ſich ver⸗

pflichtet hatte , dem Erzherzog mit ſeiner ganzen Macht bei der Unterwer⸗

fung des Geldernlandes behülflich zu ſein . Kaum hatten die Cleviſchen

nach einer 10tägigen Belagerung am 20 . Januar 1479 das Blockhaus zu

Praeſt erobert , als der greiſe Herzog Friedrich der Gute von Braun⸗

ſchweig , der die Sache ſeiner „Zukünftigen “ , Katharina , vertrat , dem

Herzog von Cleve einen Fehdebrief zuſandte , deſſen ganze Ausführung ſich

übrigens auf einen Streifzug in die Gegend von Herzogenbuſch beſchränkte .

Bald darauf fiel Lobith in die Hände der Clever , und die Braunſchweiger

führten ihren ſchwachſinnigen Herzog in ſein Land zurück . — Auch das

Manifeſt , welches der Biſchof von Münſter , Heinrich von Schwarzen⸗

burg , als Schirmvogt des Geldernlandes , am 28 . September 1479 erließ ,

und welches beſonders gegen den Herzog von Cleve , als Haupturheber

aller bisherigen Wirren , gerichtet war , blieb wirkungslos . Dagegen hatten

die Cleviſchen im Monat Juni bei der Belagerung von Geldern , wohin

ſich Katharina zurückgezogen , viel Geſchütz , Hauptbüchſen und Feld⸗

ſchlangen , verloren , als die Nymweger zum Entſatz der Stadt herbeigeeilt

waren ; rächten aber dieſen Verluſt während der Belagerung von Wage⸗

ningen , indem ſie im Mai 1480 bei Heusden 400 nymweger Bürger

mit zwei ihrer Bürgermeiſter erſchlugen , während die Stadt und das

Domcapitel von Münſter ſich ſchon im März gegen ihren Biſchof erklärt

und dem Herzog Johann die weltliche Hoheit über das Bisthum über⸗

tragen hatten .

Geldern war dem Erzherzog Maximilian großentheils unterworfen ,

als Herzog Johann J. , welcher , wie ſein Vater , mit dem Beinamen des

„ Klugen und Siegreichen “ geehrt wurde , am 5. September 1481 ſein

Leben beſchloß und Johann ll . die Regierung der eleviſchen Lande an⸗

trat , um alsbald in eine feindliche Stellung gegen Oeſtreich zu gerathen .

Utrecht , der Zufluchtsort der Hökſchen , einer Partei , welche nach

Drieſen von Maximilian in Holland allenthalben verfolgt wurde , wandte

ſich nämlich an Herzog Johann ll . und dieſer verſprach der Stadt , die
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bald auch der Sammelplatz der Feinde des Erzherzogs aus Geldern wurde ,

Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegsvorrath . Zwet Jahre hatten eleve ' -

ſche Heerſchaaren das Land durchſtreift und Städte und Schlöſſer erobert ,

ohne daß Oeſtreich dieſen Feindſeligkeiten hatte Einhalt thun können . Als

aber Maximilian Utrecht bezwungen hatte , und im Oktober 1483 den

Krieg gegen Cleve zu eröffnen befahl , da wartete Herzog Johann den

Angriff nicht ab , ſondern bewahrte ſein Land vor dieſem Unheil , indem er

am 15. Dezember deſſelben Jahres unter nicht geringen Opfern mit dem

Erzherzog Frieden ſchloß .

Johann II . , welcher den ſeltſamen Beinamen Proletarius führte , ſtarb

am 15. Januar 1521 und liegt , wie wir ( S . 173) hörten , in der Stiftskirche

begraben , die er zur Pfarrkirche erhoben hatte . Sein Sohn Johann III . ,

welcher ſich 1511 mit Maria , der einzigen Tochter und Erbin Herzog

Wilhelms VIII . von Jülich und Berg , vermählt hatte , vereinigte nun

zwar alle niederrheiniſchen Herzogthümer mit ſeinem Hauſe ; doch war

ſeitdem Cleve auch bald nicht mehr die alleinige Reſidenz der Herzoge ,

fondern mußte dieſe Ehre ſchon unter Wilhelm IV. mit Düſſeldorf

theilen , während Johann Wilhelm , der letzte Herzog von Jülich - Cleve⸗

Berg , ausſchließlich in jener Stadt wohnte . — Eine cleviſche Prinzeſſin

theilte dagegen den königlichen Thron von England . Johanns III .

Tochter Anna wurde nämlich 1539 mit Heinrich VIII . vermählt . Leider

war jedoch dieſe Ehe keine glückliche und die Königin verbrachte , ſchon im

folgenden Jahre von ihrem Gemahl geſchieden , ſtill und eingezogen ihre

Tage auf einem Landgute zu Chelſon , wo ſie am 16. Juli 1557 ihr

Leben beſchloß . — Ihrer Mutter Maria ( § 1543 ) widmete der Kanzler

Heresbach ( S. 96 ) , der Lehrer und Erzieher des Erbprinzen und nach —

maligen Herzogs Wilhelm IV. , ein Grabdenkmal , welches nach Fiedler

folgende elegiſche Inſchrift trug :

„Stirpe fui felix , terris et prole superstes ,
His ego nunc cunctis sum spoliata bonis .

Veste quid ex bysso corpus decorasse vel auro

Prokuit ? In terris vermibus esca cubat .

At stat sola salus sperando fidere Christo ;

Caetera vanescunt : pulvis el umbra , nihil . “

Herzog Johann , der wie ich ſchon ( S . 156 ) erwähnte , 1533 eine

neue Religionsverordnung erlaſſen hatte , welche das Kirchenweſen

nach ſtrengchriſtlichen Grundſätzen einzurichten befahl , war ſchon 1539 am

6. Februar plötzlich einem Schlagfluß beim Brettſpiel erlegen und hatte !
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alſo das Schickſal ſeiner Tochter Anna nicht mehr erlebt . — Sein Sohn

Wilhelm IV. , mit dem Beinamen des „Reichen “ , am 26. Juli 1546 mitten

im Getümmel des Krieges vermählt mit Maria , der Tochter Ferdi⸗

nands 1. von Oeſterreich , erweiterte , obwohl er abwechſelnd in Cleve und

Düſſeldorf reſidirte , die alte Schwanenburg und erwarb ſich nach

Velſen große Verdienſte um das darniederliegende Juſtiz - und Finanz⸗

weſen der ſeinem Scepter anvertrauten Länder , während er nach Beck

eine Patrimonialſchuld von 633,481 Thalern hinterließ . Seine Tochter

Maria Eleonore war ( 14 . Oktober 1573 ) dem Herzog Albrecht

Friedrich , deren Tochter Anna aber dem Kurfürſten Joh . Sigis —

mund von Brandenburg vermählt , und darauf gründete dieſes Haus

ſeine Anſprüche auf die Erbfolge in den niederrheiniſchen Herzogthümern ,

wie Pfalz - Neuburg und Pfalz - Zweibrücken ihre Anwartſchaften

auf ihre Mütter und Markgraf Karl von Oeſtreich - Burgau auf ſeine

Gemahlin ſtützten , welche gleichfalls Töchter Wilhelms IV. waren . —

Der blutigen Erinnerung , welche ſich an die Regierung des Herzogs knüpft ,

habe ich ( S . 167 ) bereits gedacht . Er ſelbſt beſchloß ſein Leben 1592 in

Blödſinn .

Wilhelms IV. Sohn und Nachfolger Joh . Wilhelm III . , zum geiſt⸗

lichen Stande beſtimmt , Probſt zu kanten , Domherr zu Köln und zuletzt

Adminiſtrator des Bisthums Münſter , hatte ſich , von ſeinem prieſterlichen

Gelübde entbunden , bereits am 16. Juli 1585 mit der durch ihre nach⸗

herigen Schickſale ſo berühmt gewordenen Prinzeſſin Jacobea , Tochter

des Markgrafen Philibert von Baden , vermählt und ſeine Hochzeit

unter außerordentlichem Prachtaufwand und achttägigen glänzenden Feſtlich⸗

keiten zu Düſſeldorf gefeiert . — Was dieſen rauſchenden Luſtbarkeiten ,

Banketten , Feuerwerken , Fackeltänzen , Turnieren , Rheinluſtfahrten ꝛc. ,

verherrlicht durch die Anweſenheit des Herzogs Alexander Farneſe

von Parma , vieler fürſtlichen Perſonen , des ganzen niederrheiniſchen Adels

und eines kaiſerlichen Geſandten , folgte , bildet nicht blos eine der traurigſten

Epiſoden in der cleviſchen Fürſtengeſchichte , ſondern war auch für das Land
ſelbſt von ſo betrübenden Folgen , daß wir um ſo mehr einen Augenblick

bei den damaligen Verhältniſſen verweilen müſſen , als von meinem Vor⸗

gänger in der Beſchreibung Düſſeldorf ' s die Schickſale der unglücklichen

Jacobea nicht erwähnt und nur ihres Grabes ( S. 18 ) in Kürze ge⸗

dacht wurde .

Ein Weib von ſeltner Schönheit , vereinigte die Markgräfin Ja cobeg

alle Vorzüge einer ausgezeichneten Erziehung . Früh verwaiſt , hatte ſie
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nicht in der angenehmſten Lage am bayeriſchen Hofe gelebt und war unter
den dortigen Einflüſſen zum katholiſchen Glauben übergetreten . Ihrem
Verlobten , Graf Philipp von Manderſcheid , mußte ſie entſagen , als

für den Herzog Joh . Wilhelm um ihre Hand geworben wurde . Jugendlich
und lebhaft , empfänglich für die zarteren Regungen der Liebe und berechtigt
zum Genuſſe der Freuden des Lebens , fand die junge Herzogin am Hofe zu
Düſſeldorf nichts , was ihren Wünſchen entſprechen konnte . — Die

glänzenden Feſtlichkeiten ihrer Vermählung waren gleichſam die letzten An⸗

ſtrengungen der erbleichenden Herrlichkeit eines verwelkenden Fürſtenſtammes
geweſen , die , wie ein erſterbendes Licht , noch einmal recht hell aufflammte ,
um dann deſto raſcher zu erlöſchen und die plötzliche Dunkelheit deſto
empfindlicher fühlen zu laſſen . Unter den Landſtänden , die nach der Ver⸗

faſſung berechtigt waren , bei den Vermählungen ihrer Fürſten ein Wort

mitzureden , hatte eine Partei die Verbindung Joh . Wilhelms mit der

Markgräfin mißbilligt . Ihr Schwiegervater war ſchon ſeit mehreren Jahren
blödſinnig , und auch bei ihrem Gemahl entwickelte ſich allmählich eine

Geiſtesabweſenheit , die nach und nach in Wahnſinn überging und ſeine
Bewachung nöthig machte . Mit der Schweſter des Herzogs , Prinzeſſin
Sibylle , hatte ſich Jacobeg aus einer geringfügigen Urſache verfeindet .
Dazu war ihre Ehe kinderlos und das Erlöſchen des Herzogsſtammes vor⸗

ausſichtlich . Auch hatte man die Fürſtin als heimliche Anhängerin ihres
alten Glaubens im Verdacht . Die finanziellen Verhältniſſe des Hofes und
Landes waren zerrüttert und in der Hofhaltung herrſchte ſogar ein ſchimpf⸗
licher Mangel . Alle dieſe Dinge konnten der jugendlichen Herzogin eine

Verbindung nur verleiden , zu welcher ſie mit den glänzendſten Ausſichten
überredet worden war . — Unter den obwaltenden Verhältniſſen befanden
ſich nur Die wohl , welche das Ruder führten , und es iſt daher nicht zu
verwundern , daß der Haß dieſer Leute die junge Gebieterin noch um ſo
mehr traf , als dieſelbe , während der anhaltenden Krankheit ihres Gatten ,
anfing , ſich um die Regierungsangelegenheiten zu bekümmern . Beſonders
feindſelig aber traten ihr , im Bunde mit der Prinzeſſin Sibylle , ent⸗

gegen der Kanzler Nicol . von der Broill , der Hofmarſchall von Wal⸗

denfels und der Haushofmeiſter Dietr . von der Horſt . — Als Einlei⸗

tung zu dem beginnenden Trauerſpiel , deſſen Opfer , Jacobea von Baden ,
den Verfaſſer des „maleriſchen und romantiſchen Rheinlands (Simrock ) ,
wie er ſagt , beſtimmen ſoll , bei Düſſeldorf zu verweilen , wenn einſt ihr
tragiſches Geſchick einen Dichter begeiſtert hat , wurden nun zunächſt allerlei

zweideutige Gerüchte über die Herzogin in Umlauf geſetzt , wozu allerdings
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ihr freieres , der ſtrengen Hofſitte weniger entſprechendes Weſen , ihr jugend⸗

licher Frohſinn und der Mangel an Klugheit bei der Wahl ihres Umgangs

die entfernte Veranlaſſung und zugleich den Deckmantel für die erfundenen

Verläumdungen gegeben haben mochten . Tauſendfache Kränkungen mußte

Jacobea ſo erdulden und ſich überall zurückgeſetzt ſehen ; ja , man ging

ſelbſt ſo weit , ſie in einer Art von Gefangenſchaft zu halten , damit der

Schein noch mehr gegen ſie ſpreche . — Nach dieſen Ränken trat endlich

Prinzeſſin Sibylle öffentlich gegen die Herzogin auf und übergab nicht nur

den Landſtänden eine Klageſchrift gegen dieſelbe , ſondern ſandte auch eine Be⸗

ſchwerde an Kaiſer Rudolph II . mit der Bitte , die Sache zu unterfnchen

und die Schuldige zu beſtrafen . Hauptanklagepunkte des in 90 Artikeln

abgefaßten Anklageaktes waren Jacobeas früheres Verhältniß zu dem Grafen

Manderſcheid , die Beſchuldigung übler Behandlung ihres Gemahls ,

Theilnahmsloſigkeit bei deſſen traurigem Zuſtand , Abhaltung der Prinzeſſin

Sibylle vom Beſuchen ihres Bruders , heimliche Bereitung und Verab⸗

reichung ſeltſamer Speiſen an ihren Gatten , unerlaubter und vertraulicher

Umgang mit Ritter von Uphofen und ihrer Dienerſchaft , beſonders aber

ehebrecheriſches Verhältniß zu ihrem Kämmerer Dietr . v. Hall . — Und ſo

erſchien denn am 27. April 1595 eine kaiſerliche Kommiſſion in Düſſel⸗

dorf und hielt eine Unterſuchung ab , welche das augenſcheinlichſte Gepräge

der Parteilichkeit trägt . Auf höchſt einſeitige Ausſagen von Zeugen , unter

denen die Anklägerin Sibylle ſelbſt auftritt , wurden faſt alle Klagepunkte

als erwieſen angenommen und dann der Angeklagten 14 Tage zu ihrer

Vertheidigung bewilligt . — Im Gefühle ihrer Unſchuld und gekränkten

Hoheit reichte Jacobea mehrere Schriften ein , beſchwerte ſich über die Ein⸗

ſeitigkeit des Verfahrens und drohte , ſich wegen dieſer parteiiſchen Unter⸗

ſuchung , wie auch wegen der ſchlechten Verwaltung des Landes und der

Vergeudung der Staatseinkünfte perſönlich an den Kaiſer wenden zu wollen .

—Wie nun dasargliſtige Gewebe weiter geſponnen wurde und wie man

das unglückliche Opfer aus dem Wege zu ſchaffen ſuchte , erklärt ſich zum

Theil durch ein Schreiben des Leibarztes Ur . Solenander aus Büderich

vom 6. Januar 1595 an den Hofmarſchall von Waldenfels .

„ Des Herrn Kanzlers und einiger Räthe kunestum consilium , heißt

es unter Anderem darin , iſt handgreiflich wider Gott und alle Billigkeit ;

die Herzogin iſt noch nicht gehörlicher Maßen verurtheilt ; einen aber mit

dergleichen Trank und Süpplein hinzurichten , iſt ärger und unverantwort⸗

licher , als Jemanden mit dem Schwerte tödten laſſen . Ich gewiß wollte

lieber meines Amtes , ja Lebens verluſtig werden , als dazu behülflich ſein ,

2 If
V

0 0

—

—



2⁰
0 —

CLeve . 1 N

und meiner bisher von Gott reichlich geſegneten Kunſt ſolchen gräulichen

Schandfleck anhängen , und aus einem Hofapotheker einen Abdecker und

Buttel machen helfen . Es haben die Deutſchen bis hierher ſolche ſchädliche

Künſte vor ein großes Bubenſtück gehalten , Gott verhüte , daß dergleichen

welſche Praktiken ja nicht bei uns eingeführet und wir dadurch bei

der Chriſtenheit infam gemacht werden ; denn ob die Herzogin Jakobe zum

Tode nach rechtmäßiger Ueberweiſung verdammt , iſt mir ganz unwiſſend ,

ich habe von keinem Urtheile gehöret , viel weniger etwas geſehen , werde

mich auch die übrigen wenigen Tage meines Lebens bierzu nicht bereden

laſſen . Data est medicina ab ipso Deo mortalibus in salutem , non ad

internecionem ete . “

Auf dieſes ſprechende Schreiben antwortete der Hofmarſchall dem bie⸗

deren chriſtlichen Arzte unter Anderem :

„ Wenn ich Euer Schreiben dem Collegio der Herren Räthe gezeiget ,

würdet Ihr in große Ungelegenheit gerathen ſein ; weil ich Euch aber von

vielen Jahren her gekannt und aufrichtig befunden , ſo habe ich Euer hier⸗

unter verſchonet , vermahne Euch aber ernſtlich , Ihr wollet hiervon keine

Rede auskommen , noch Euch der Sachen im geringſten merken laſſen , ſondern

ſo lieb Euch das Leben ſelbſt iſt , Alles in höchſter Verſchwiegenbeit halten ;

denn von Niemanden als Euch nur kann hiervon etwas auskommen , und

man würde Euch gewaltig nachtrachten , wo Ihr Euch im geringſten ver⸗

laufen , oder etwas proparliren ( ausplaudern ) würdet . Erinnert Euch

ſelbſten hierbei , daß man der Fürſten Heimlichkeiten verſchwei⸗

gen ſoll ; Ihr ſollet weiter in dieſer Sache nicht angeſprochen werden ,

wenn Ihr nur ſchweigen könnt , und Euch ſelbſten kein Unglück auf den

Hals ziehet . Es wird dieſe Sache von hochgelehrten und verſtändigen

Leuten geführt , die auch wohl wiſſen und reiflich erwägen , was nützlich

und gut iſt . Nehmet Eure Reden wohl in Acht , und glaubet frei , daß

dieß eine Sache ſei , daran viel hanget , und wovon nicht ein Jeder urtheilen

kann . Lebet wohl , und zerreißt das Schreiben angeſichts . Ich habe mehrer

Sicherheit halben meinen Jungen mitreiten laſſen , der Euch mein Schreiben

ſelbſt einhändigen ſoll ꝛc. “

Am Morgen des 3. Sept . 1595 fand man die Unglückliche , welche

noch den Abend zuvor wohl und munter war , —todt in ihrem Gemache .

Sie wurde am 10. September in der Kreuzherrnkirche beigeſetzt . Von den

zu ihrem Begräbniß eingeladenen Landſtänden und höheren Beamten er⸗

ſchien Niemand . Die ganze ärmliche Begleitung beſtand in einigen wenigen

Hofdienern . — Als die Kreuzherrnkirche im Jahre 1819 eine andere Be⸗
2
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ſtimmung erhielt , wurde der Sarg der unglücklichen Herzogin aus dem

Grabgewölbe genommen und in der Lambertuskirche beigeſetzt . Die Ver⸗

muthung ihrer Ermordung hat ſich bis auf unſere Zeit erhalten , wenn —

gleich ihr bis jetzt noch die Gewißheit fehlt . — So ſchließt Wilhelmi ,
mein Gewährsmann für dieſe traurige Epiſode , welcher bald eine noch
trübere Zeit folgte , wo ein doppelter Krieg ſeine verheerende Geißel über

unſere verwaiſten Lande ſchwang . Das Volk aber hält Jacobea für die

weiße Frau , welche nach der Sage im Schloſſe zu Düſſeldorf noch bis

auf die neuere Zeit zu erſcheinen pflegte .
Als Joh . Wilhelm 1609 verſchied , traten nicht weniger als ſieben

Erbanſprecher für die hinterlaſſenen Provinzen auf , und ſo brach denn der

flochten , dem Verſtorbenen erſt am 30. Oktober 1628 ein feierliches Be⸗

gräbniß gewährte , während er ſelber erſt im Jahre 1666 nach blutigen

Kämpfen ſeine endliche Ausgleichung fand und zwar durch eine Theilung
der herzoglichen Beſitzungen zwiſchen Brandenburg und Pfalz⸗Neuburg , wie

dieſelbe ſchon am 11 . Mai 1624 von dem Kurfürſten Joh . Sigismund
und dem Pfalzgrafen Wolfg . Wilhelm zu Fanten verabredet worden

war “ ) . — Brandenburger und Niederländer , Kaiſerliche und Spanier hatten

ſich in den unglücklichen Ländern getummelt und Leichen und Trümmer ,

Noth und Armuth , Unfrieden und Haß zurückgelaſſen ; noch 1651 ſtanden

jene beiden Fürſten einander kriegeriſch gegenüber , und der weſtphäliſche

Friede war , wie allerwärts , ſo beſonders hier ein blüthenloſer Strauch :
da leitete durch kräftige Vermittlung anderer hohen Häupter eine perſön⸗

liche Zuſammenkunft der Streitenden auf dem Felde zu Angerort einen

Waffenſtillſtand ein , dem Vergleichsverhandlungen folgten , die indeſſen erſt
unter den Nachfolgern der Erben , Pfalzgraf Phil . Wilhelm und dem

großen Kurfürſten Friedr . Wilhelm , im Jahre 1666 ihr Endziel er⸗

reichten . — Den freundlichen Leſer mit den düſteren Bildern dieſes unſeligen

Erbfolgeſtreites verſchonend , erwähne ich nur , daß Cleve bereits am

4. April 1609 von dem brandenburgiſchen Bevollmächtigten Stephan
v. Hartefeld durch Anſchlagen des kurfürſtlichen Patents und Wappens ,

ſowie durch Vereidung der Beamten und Bürger in Beſitz genommen wor⸗

den war , und daß Graf van den Berg die Stadt 1624 eroberte , um

ſie im September deſſelben Jahres wieder an Prinz Moriz von Oranien

zu verlieren .

) Nach derſelben bekam Pfalz⸗Neuburg die Herzogthümer Jülich und Berg , nebſt
der Herrſchaft Ravenſtein , Brandenburg aber Cleve , Mark und Ravensberg .
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Während dieſer Periode der Zerſtörung und Verödung hatte Cleve das

Glück , in dem bereits öfter erwähnten Fürſten Joh . Moriz v. Naſſau
den Mann zu finden , der die Wunden zu heilen verſtand , welche der lange
Krieg der Stadt und ihren Bewohnern geſchlagen hatte . Geboren am
15. Juni 1604 auf dem Schloſſe zu Dillenburg im Herzogthum Naſſau
und geſtorben am 20. Dezember 1679 auf ſeinem kleinen Landhauſe zu Berg
und Thal bei Cleve , wurde dieſer ehrwürdige Mann , nachdem er ſchon
ſeit dem 10. Jahre auf den Univerſitäten Baſel und Genf ſeiner geiſtigen

Bildung obgelegen und ſich ſeit dem 14. auf den Waffenfeldern der dama⸗

ligen Zeit zum Feldherrn emporgeſchwungen , dann aber von 1636 — 1644

die weſtindiſche Compagnie Hollands in Braſilien als Generalgouverneur
ruhmvoll verwaltet hatte , 1649 von dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm
als Statthalter der neuen brandenburgiſchen Beſitzungen am Niederrhein

ernannt , und mit ihm begann , wie alle Beſchreibungen dieſer Stadt rüh⸗

men , für Cleve , das er zur Reſidenz erkor , ein wahres goldenes
Zeitalter .

Seit „ Casparis Barlaei rerum per octennium in Brasilia et alibi

gestäͤrum sub praefectura illustrissimi J. Mauritii Nassaviae Comitis

historia MDCLX ) “ noch von verſchiedenen Autoren behandelt und nament⸗

lich auch von dem berühmten holländiſchen Dichter Vondel verherrlicht ,

ſteht das Leben und Wirken dieſes ausgezeichneten Fürſten ſo thatenreich
da , daß es , abgeſehn von der Pietät gegen meinen fürſtlichen Landsmann ,
die mir verbietet , ſeiner nur in kurzen Umriſſen zu gedenken , die Fülle
des Stoffes unmöglich macht , dem Leſer hier ein würdiges Bild von

Johann Moriz vorzuführen , während andererſeits es der Raum nicht er⸗

laubt , auch nur eine kurze Lebensbeſchreibung des trefflichen Mannes an

dieſer Stelle einzuſchalten . Ich verweiſe daher auf das ſchöne Denkmal ,

welches Drieſen demſelben in jener ausführlichen Biographie geſetzt hat ,
deren ich ( S. 46 ) bereits gedacht habe .

Dem Fürſten Joh . Moriz verdankt Cleve die herrlichſten Schöpfungen

für ſeine Verſchönerung und ſeinen Wohlſtand , und der Kurfürſt , welcher

ihn 1635 bei der Belagerung von Schenkenſchanz kennen und ſchätzen

gelernt hatte , beſaß in ihm nicht nur in der Verwaltung ſeiner neuen

Provinz , ſondern auch bei diplomatiſchen Sendungen und Verhandlungen
einen ebenſo gewandten , als getreuen Diener , deſſen Verdienſte er ( 1652 )

durch ſeine Ernennung zum Meiſter des Johanniterordens in Sonnenburg
anerkannte , wie Kaiſer Ferdinand (ll . ihn durch ſeine Erhebung in den

Fürſtenſtand des Reiches ehrte .
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Hatten die Franzoſen ſchon 1678 furchtbar in Cleve gehauſt , ſo lohnten

ſie leider auch die Großmuth ſchlecht , mit welcher Friedrich Wilhelm , nach

Aufhebung des Ediktes von Nantes , wie wir S . 168 hörten , ſeit 1685

den Flüchtlingen aus jenem Lande Aufnahme gewährt hatte . Nachdem die

Stadt bereits bei dem Rückzug des franzöſiſchen Heeres aus Holland ( 1702 )

manche Verheerung erlitten , wurde ſie beſonders ſeit 1794, trotz der Parole :

„Krieg den Paläſten , Frieden den Hütten ! “ von den Bannerträgern der

Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit ſo hart heimgeſucht , daß , wie

Velſen ſagt , mit dem Tage ihres Einzugs ( 19. Okt . ) das eherne Zeit⸗

alter über Cleve hereinbrach . — Hand in Hand mit dem cleviſchen Plebs

zerſtörten jene „ Ohnehoſen “ Alleen , Anlagen , Alterthümer und Alles , was

an das Königthum erinnerte und ihnen nicht als — Beute dienen konnte .

Doch , wir haben von dieſem Vandalismus im Verlauf unſerer Schilderung

ſchon zu viel gehört und gehen daher auch über dieſe düſteren Erinnerungen

hinweg , um lieber eines komiſchen Vorfalls zu erwähnen , den mein Ge —

währsmann erzählt . — Als nämlich Holland von den Franzoſen erobert

war , lagen 1795 eine Zeitlang auch holländiſche Truppen in Cleve , unter

welchen das Ausreißen ungemein im Schwunge war . Ihr General

Daendels wohnte bei Robbers im Tbiergarten und hatte eine ſtarke

Wache . Da ſah er eines ſchönen Morgens , ſtatt eines Soldaten , ſeinen

Gaſtwirth in militäriſchem Aufzuge vor ſeinem Quartier den Wachtdienſt

verſehen , und als der General ſich erkundigte , was dies bedeute , ließ

Robbers ihm ſagen , da die ganze Wache Reißaus genommen , dem Generale

aber doch eine Schildwache gebühre , ſo habe er ſich einſtweilen dieſem

Dienſte unterzogen . — Ob daher das deutſche Sprüchwort ſtammt : „ Er

geht durch , wie ein Holländer, “ wird nicht mitgetheilt .

Nach dem preßburger Frieden ( 1805 ) gehörte Cleve zu dem Groß⸗

herzogthum Berg , welches Napoleon zu Gunſten ſeines Schwagers , des

Marſchalls Joachim Mürat , geſchaffen und , als dieſer 1808 König von

Neapel geworden , dem Kronprinzen von Holland , Napoleon Ludwig ,

verliehen hatte . Für dieſen bis zu ſeiner Großjährigkeit im Namen des

Kaiſers verwaltet , bildete das Land und die Stadt einen Theil des Roer⸗

departements und kam 1814 an Preußen zurück , unter deſſen Scepter der

Glanz ſeiner Rolle , wie wir ſahen , von Jahr zu Jahr immer mehr

erblich .

Selten hat indeſſen wohl ein Städtchen gleichen Ranges ſo vielen

Männern von Auszeichnung das Daſein gegeben , als Cleve , das unter

Graf Dietrich IX. auch als Schauplatz der Sage von „ Otto dem Schütz “
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verherrlicht erſcheint , die G. Kinkel in ſeinem gleichnamigen Gedichte ſo

ſchön beſungen und viele Andere noch in Proſa ( Beck ' s Lebensbilder ,

Spangenberg ' s Adelſpiegel ꝛc.ä) und Poeſie ( Guſtav Schwab , Karl

Simrock , Fr . Steinmann ꝛc. ) dargeſtellt haben . — Von Seydlitz ,

ö den einige Autoren hier geboren werden laſſen , war ſchon bei Calcar

( S. 147 ) die Rede . Der ausgezeichnete General verlebte wenigſtens ſeine

Jugend in Cleve . Dagegen erblickten die Generallieutenants Hch. Chriſtoph

Karl Herm . Graf v. Wylich und Lottum ( 1773 —1830 ) und v. Dieſt

in unſerem Städtchen das Licht der Welt und eine große Reihe namhafter

Rechtsgelehrten und Staatsmänner , wie Sack , bekannt durch ſeine treffliche

Verwaltung des Niederrheins in den Jahren 1814 und 1815 , und ſeine

beiden Brüder , v. Bernuth , v. Dankelmann ( § 1830 ) , Fokke ,

4 v. Grolmann , Gericke v. Herwynen , v. Hymmen , Maaßen ,
4

v. Müntz , v. Reymann , v. Rappard , Sethe , drei Brüder v.

Schlechtendahl , Zabel ꝛc. — Um die Landwirthſchaft ſeines Vater⸗

landes hat ſich rühmlich der Clever Gerſenbeck verdient gemacht , als

Geograph Berghaus . — Ehemals Officier im Lützow ' ſchen Freicorps ,

erwarb ſich Pet . Casp . Wilh . Beuth ( geb. 1782 in Cleve ) mit Schin⸗

kel und Rauch unſterbliche Verdienſte um das Gewerbeweſen ſeiner

Heimath und des ganzen preußiſchen Staates . Den Gewerbfleiß als die

Grundlage des Nationalreichthums und der Nationalkraft betrachtend ,

gründete er 1820 den „ Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in

Preußen, “ deſſen Vorſitzender er über 30 Jahre war , rief 1821 das blühende

königliche „ Gewerbe - Inſtitut “ ins Leben und brachte insbeſondere den

„ Maſchinenbau “ in ſeiner Heimath in Anregung und Aufſchwung , wie er

denn auch als vorzüglichſter Urheber der „Handelsgeſetzgebung “ vom Jahre

1818 gilt , die den Eckſtein des preußiſchen „Zollvereins “ bildet . — Die

bekannten Philologen Herold und Moriz Axt wirkten wenigſtens in

Cleve . Auch war es dieVaterſtadt des ausgezeichneten Schauſpielers Vohs ,

eines Freundes von Schiller , und des berühmten Malers Govert ( Gott⸗

fried ) Flink oder Vlink ( 1616 —1660 ) , der einer der beſten Schüler

von Rembrandt war und die Gemälde zur Ausſchmückung des welt —

berühmten Rathhauſes zu Amſterdam ausführte .

Eine Chronik von Cleve wurde 1841 angelegt , die , wie Velſen

ſagt , für die Zukunft wichtig werden kann .
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